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Doppelnummer, 


Streik bei Forcl : 


50 Hennig zu wer 19 


Dieser Bericht wurde von Genossen aus dem 
g bi 


Werk geschrieben, die von 
dabei waren. Er ist keine Analyse und 


aue Aufarbeitung 
hsten Zeit fertiggestellt werden. 


In der Woche vor Streikbeginn war an den 
Bändern, hauptsächlich unter den Türken, ei 


ne Saustimmung. 300 — die Leute s 


von 500 — zu spät aus dem 
menen war gekündigt worden, die an 


mußten mehr oder weniger deren Arbeit 


Trupp von 


zu können. Sp 
ab Mittwoch wurde U 

zu kam noch die Flugblattpropaganda undab 
Donnerstag wurden im Werk Streikaufrute 


gekleb 


Kolegen , wie 
lange sollen 

wir uns das 
noch gefalleu 
lassen % 


igentlichen Beginn des Streiks ha 


nen Kollegen recht isoliert und als Kommu, 
Ike zu Beginn der Spät 
hr eine zusätzliche C ‚n überneh 


nist verschrien, 


on viele Kollegen 


arbeiten auf und 
vollen wir uns das noch gefallen lassen? 
Wann tun wir endlich was gegen die Schwei 
nerel? = u..w, In dem Augenblick, wo einer 
da war, d 


Nachdem 
ein Stück 
Pappe und einen Filzstift, und begann die 


wchte sich ein deutscher Kollege 


Forderung nach 60 Pf. mehr zu malen. (Da 


rauf hatten sich sämtliche linken Gruppe 
‚die bei Ford arbeiten. Wochen vorher geei 


Dieser deutsche Kollege (Ge 
während der Anfangsphase des Streiks 


Freitag wurde er dauernd von den Türke 
auf die Schultern gehoben, um kleine Reden 
zu halten, in denen schon alle späteren For 
derungen auftauchten, Er wurde in die erste 
Konfrontstion mit Betriebsrat und Ge 

It. wobei ein BR-Me 


schäftsleitung verwi 
gaphon in he ging. Ab 


ot, natürlich blieb 


ierte auf, das 


in Anni Hof, 


Die Geschäftsleitun 
Werk zu verlassen, Bei 


‚chicht warteten, bestand zum 


Aus Türken, ca. 15 Deutschen, 
voll Jugoslawen und einer Italiener. Die Soli 
Jarica die hier beim Essen, Tanzen und Sin 


lief ein 
dem Essen die türkischen H 


Du nir streiken 
mug Ar Du arbeiten 


a 2 Kommunisten) einen Hoca 
5 5 ‚lich auch vor 
1 r das Abendgebet 
as et ” = sangen. Dennoch war die ganze Zeit über der 
ze en - : e Streik keine rein türkische C Dafür 
er : e = sorgten vor allem jene Deutschen und Jupı 


I. Zu diesem Zeitpunkt versuchte Jlawen, die unheimlich intensiv an demStr 


teilnahmen. Ein Jugo 


und Farbe, und began 


. Eine Mark mehr für AULE 
«Verringerung des Arbeitstempos 
-6 Wochen Urlaub 

Rücknahme aller Nindiqungen 


13. monatsgehalt 
Bezahlung der ‚streiktage 


« Keine Diszjplinarmafßnahmen 
‚gegen Streikende 


stofflager nahe der Polsterei in der Y-Halle. 
Geschlafen wurde zwischen den Bändern, in 
Regalen auf Schaumstoffmatten. „Hotel Y 

war entstanden, das ideale Nachtlager für 
müde Krieger. Wachen wurden eingeteilt und 
die Tore besetzt. Für den Kurierdienst wur- 
den Meisterfahrräder requiriert. Hier zeigte 
sich die besondere Stärke eines türkischen 
Streiks: zwei Jahre Drill in der Armee haben 
ein soldatisches Bewußtsein geschaffen. 
„Askerlik“ (soldatisch), so sallte der Streik 
organisiert werden. Die große Diszipliniert- 
heit der Türken har schließlich auch bewirkt, 
daß beim Zusammenschlagen des Streiks 
kein noch größeres Blutbad entstanden ist. 
Die meisten hielten sich da strikt an die aus 
gegebene Parole der Gewaltlosigkeit. Im 
Lauf des Dienstag, nachdem die Verhandlun. 

gen zwischen Streikkomitee und Betriebsrat 
gescheitert waren, entstand als wichtigste Pa- 
Tole: „Sendika satilmis“ (Die Gewerkschaft 
ist käuflich) 


Was für Bewßtseinschie die ki 
schen Kollgen wihrend des Suike much. 
Ua. zip dee Sasyı Inn Dimmgend 
schien vor Tor 3 de srksche Kann. Die 
Kelogen acnneen En, mia Mann aiemaen 
Ina pncheen eh den Konsens 
ver Bolen In ins Werks mellen an wieder 
auf die Beine, hockten sich um ihn rum und 
Wecngens „Der Kon mil seecken" Das 
wolle der Kanal mm sicht, Dale spench er 
ne Viendunde mis die Leunen vom 
Sreikomiee Im Werkschuzgebäude. Al 
2% winieikamen, mike Behen nik; „Die 
Ben ba u planen Dei ieh ne 
Seien Di Halogen Alnschtn, packen 
ITTITITH 
Ben... 2 und wagen A zum Tor hin 
Ba ana Tg Danruach) kam A 
ae eng dee 
ann Sole air merhemn Mogrghon ms- 
Schr der Socaatuche die Sueikenden zu 
Spaten «Bender, fr hab par für eine ge 
Echte Sichegrkampfe La euch nicht von 
Kommunstschen Aejtsosn bemigen. Höre 
MIT eure geetmnitigen Vermenr yon der 
Sein Tabe Tania br ci San 
finde der in der Tükei vn der Poli ge- 
auch wide. vom, Es war zmeckon. Sn 
ber ging in ohrenbegäubendem Pifen 
ne ecade Kant ie 
Schiüer der trrchen Kologen war Au 
ri eine neuen, durchae peischen Be 
Wehen Keen einer helektiven Erf 


Am Donnerstag. “ 
he, hatte die Summung einen Höhepunkt 
erreicht. Über tausend Leute hatten die drit 
te Nacht im „Hotel Y“ verbracht. Wir hatten 
reichlich getrühstückt. Die türkischen Kolle 
gen der Frühschicht schlossem sich massen 
weise an, und selbst Deutsche und Italiener 
begannen sich anzuschließen. Aus den Wohn 


Die von FORD entiassenen Kolle- 


tätskomitee gegründet, das die prak- 
tische Unterstützung für die entlas- 
senen Kollegen organisiert: 
Unterstützung bei der Woh. 
nungs- und Arbeitssuche 
Rechtsschutz gegen die Ford-Ka 
Pitalisten 
Finanzielle Überbrückung 
breite Öffentlichkeitsarbeit gegen 
die Repressionen der Ford-Kapi 
talisten 


heimen waren Kollegen mit eigenen Transpr 


tenten gekommen. Der Demonstrationszug 


war 20 stark wie nie zuvor (ca 
6 000-8 000 Leute) 

stark. Die Möglichkeit 
der Angriff der Schweine erfolgen würde, 
war uns unwahrscheinlich. Die Provokatio 


1aß noch am Morgen 


nen der Schlägertrupps beantworteten wir 


Passiv. Gewaltlosigkeit war die Parole, Mega 
Phone waren keine mehr vorhanden, die wa 


ven im Verlauf der letzten Tage schon zu 
Bruch gegangen. Den Schweinen gelang es 


schließlich, den Zug in drei Teile zu spalten, 
die Streikleitung und ein paar Dutzend Kol. 


legen zu verha ten und etliche halb tor zu 


‚chlagen. Was in dieser Stunde des Zusam- 


menbruchs wirklich geschah, ist uns, die wir 


SOLIDARITÄTSKOMITEE DER 
KOLNER FORDARBEITER 


Das Solidaritätskomitee braucht un- 
gefähr 150 DM täglich! 

Zur Finanzierung dieser Arbeit wird 
unter anderem ein Poster mit Bil- 
dern vom Ford-Streik verkauft. Zu 
beziehen ist es ih linken Buchläden 
‚oder über diese Zeitung: Überweist 
Pro gewünschtem Poster DM 3,00 
plus 2,00 DM für Versandrolle und 
Porto an Wir wollen Alles. Sammel- 
besteller brauchen die DM 2,00 nur 
einmal pro Bestellung überweisen 
(10 Poster kosten also DM 321). 


Spendet auffestscheckkonte 


Wir fühlten uns zu 


Mal werden deutsche Genossen in türkischen. 
und jugoslawischen Wohnheimen mit offenen. 
‚Armen empfangen. Das Bewußtsein von Soli- 

‚ar nicht ganz klar. Es 


Aubel um, mach 
Fälle un auch schwer, darber u berichte, 


mufs 7 Mark, 


Streiktage jetzt nicht weg ist, Zum ernten 
darität und gemeinsamer Stärke überwiegt 
gegenüber dem Gefühl der erlittenen Nieder 
age. Gemeinsames Kämpfen, Essen, Tanzen, 
Singen, die Plünderung des Scktvorrats ein 
Cheikantine, Verprügeln von Meistern und 
Streikbrechern, Verbrüderung von Leuten 
aus vier Nationen, das sind die wesentlichen 
kollektiven Erinnerungen an den Streik, Wir 
haben unsere eigene Sache in die Hand ge 
nommen, die Gewerkschaft als Schwätzer 
entlarv, unsere Kollegen für den Streik über 
zeugt (leider kaum die Deutschen) und ci 

nelich haben wir fast gewonnen. Die erfah 
fene klicke Surke wird von Sehen der 
Geschäftsleitung und des Betriebsrats zu zer 
schlagen versucht durch Repressionen. die 
dann individuell erfahren werden, Bislang ie 
<a. 130 Kollegen, 2. T. sogar auf Vorschlag 
des Betriebsrats, gekündigt worden, Viele 
Kollegen, ca. 500 haben von sich aus gekün- 
dies, die nach diesem furchtbaren Erlebnis 
der Zerschlagung nicht mehr in diesem Be- 
trieb, unter denselben Meisern usw. arbeiten 
wollen und können, 


Warum wir tatsächlich nicht gewonnen. 
haben — wir werden es bald wissen, denn 
jetzt steht uns ein neuer kollektiver Lernpro- 
zeß bevor: die kollektive Aufarbeitung des 
Srreile 


Konto: Wir wollen Alles, 8551 Gai- 
ganz. Postscheckamt Nürnberg Nr. 
4684-852. Gebt genaue Adresse 
und das Stichwort Fordstreikposter 
auf dem Überweisungsabschnitt an! 


Dieter Heinert, köln Zu6s2- Soc 


Zar Wshussior: 


/ersuck eher Lunsch zung 


Seit dem Ende der Metalltarifrunde 
1972/73, in der die Arbeiter so sichtbar wie 
noch nie geprellt worden sind, ist die Rede 
vom heißen Sommer oder Herbst. Man wuß- 
te, daß die Preise weiter steigen würden: man 
wußte, daß die Verbitterung der Arbeiter 
wachsen würde. Der heiße Sommer 1973 war 
s0 exakt vorausberechenbar, daß keiner 
mehr mit ihm gerechnet hatte: beide Seiten 

Unternehmer und Gewerkschaften — hat- 
ten Zeit, sich vorzubereiten und zu rüsten. 
Und sie taten es nach Kräften. Daß sie trotz 
dem die Bewegung der Arbeiter nicht unter 
drücken konnten, daß diesmal die Tarifrunde 
überhaupt nicht mehr zu Ende ging — das ist 
das Bedeutende an der Streikbewegung in 
der Bundesrepublik seit dem Februar 1973. 


Seplemberstreiks 69- 
Übervaschung für Unter- 
wehmer, Gewerschaft, SPD 


Die Streiks im September 1969 kamen für 
alle —Unternehmer, Gewerkschaft und 
SPD — unerwartet, In einem Überraschung» 
angriff seraten die Arbeiter in vielen Betre 
ben Lohnerhöhungen vor der Tarifrunde 
durch, Streiks auf solch massenhafter Ebene‘ 
waren damals noch ein Novum, die Reaktio- 
nen von Gewerkschaft und Unternehmern 
waren noch unsicher. Die Gewerkschaft trau 
e sich noch nicht offen gegen die streiken- 
den Arbeiter vorzugehen, die Unternehmer 
machten schnell Lohnaugeständnisse. Nach 
18 Tagen war die Streikwelle au Ende. Die 
Streiks waren eine massenhafte spontane 
Reaktion. auf die Diskrepanz zwischen Kon- 
junkeur- und Lohnentwicklung, die Arbeiter 
hatten Erfolg, ohne auf den harten und aus 


der Hoesch-Streik - 
Torltetzung dev Tarif runde 


Die Taritrunde wurde mit 8,5% abge 
schlossen, obwohl 66,6 % aller Stahlarbeiter 
in Nordrhein-Westfalen in der zweiten Urab 
stimmung gegen dieses Ergebnis stimmten. 
Als bei Hoesch in den innerbetrieblichen 
Verhandlungen das Ergebnis in ein prozen. 
tuales rückverwandelt werden sollte, kam es 
zum ersten Streik: drei Tage lang streikten 
20 000 Hoescharbeiter. Eine so massenha 
Kritik an der Tarifpolitik der Gewerkschaft 
direkt nach der Tarifrunde hatte es bisher 
noch nicht gegeben. Spätestens jetzt wurde 
klar, daß diese Tarifrunde so schnell nicht zu 
Ende sein würde: die Tarifautonomie schien 
bedroht. Die Tarifpartner reagierten ent 
sprechend auf den Hoesch-Streik: der Vor 
sand gab keinen Millimeter nach: wichtiger 
noch war das Verhalten der IG-Metall, das 
das Muster fü alle kommenden Auseinander 
setzungen abgab: so hart wie nie zuvor verur 
teilte die IG-Metall die Streiks, erklärte sie 
offen für illegal und verweigerte jegliche Un 
terstützung und sogar fast jedes Verständnis. 
Der Streik bei Hoesch, bei dem traditionelle 
linksgewerkschaftliche Kader die Fäden in 
den Händen hatten, brach unter diesem 
Druck zusammen. Ein Exempel schien sta 
tuiert: ein Betrieb mit einer traditionell 
kämpferischen Belegschaft, die die Septem 
berstreiks eröffnete und auch jetzt wieder 


ein Zeichen zu setzen schien, war zur Raison 
gebracht worden 


Rüsselsheimer Vertrauensleute würden eine 
Teuerungszulage fordern — tatsächlich wuß- 
te davon in Rüsselsheim nur der Vorstand 
der VL!). Auch einzelne Warnstreiks kamen 
der Gewerkschaft nicht ungelegen - wenn 
sie nur vereinzelt, schlaff und kurz blieben 
Beispiele: die Streiks bei Felten & 
Guileaume und Klöckner Humboldt Deutz 
in Köln). Und die IG-Metall ging noch einen 
Schritt weiter: sie forderte Verhandlungen 
mit Gesamtmetall über einen allgemeinen 
Teuerungszuschlag. Es kam darüber im Mai 
zu zwei Gesprächen; die Unternehmer im 
Zwiespalt zwischen Einsicht und Profitinter 
esse lehnten ab. Unternehmer und IG-Metall 
waren überzeugt, die Bewegung der Arbeiter 
im Griff zu haben: sie glaubten, mit den Zu 
satzzahlungen die Arbeiter befriedigt zu ha 
ben. Es schien aufzugehen: in allen traditio- 
nell kampfitarken Betrieben (viele Fachar 
beiter, starke linksgewerkschaftliche Tradion 
im VLK und BR) war die Bewegung entwe 
der unterdrückt oder mit Zugeständissen zu 
tückgedrängt worden. Zu rechnen war nur 
noch mit einigen unbedeutenden Streiks in 
Klein- und Mittelbetrieben. 


Die uene Streikweile ver 
dem Urlaub — 
Ausländer übernehmen 
die Initiative 


Ausländer dagegen — nicht gezeichnet durch 
die Niederlagengeschichte der deutschen Ar 
beiterbewegung 

Situation als Arbeitsemigranten erlaubt ih 
nen nicht den Glauben an die kleinen all 
mählichen Verbesserungen, ihre Bindung an 
den Gewerkschaftsteformismus ist schwach 
oder überhaupt nicht vorhanden. 

Die ausländischen Arbeiter — insbesonde‘ 
re türkische Kollegen — kämpfen meist ohne 
die Unterstützung der Gewerkschaft; schon 
allein deshalb, weil sie sie nicht kennen und 
sie sie deshalb nicht nutzen können, Die 
deutschen Arbeiter haben in der Nachkriegs 
zeit die Erfahrung gemacht, daß ihre Vertre 
tungsorgane was für sie rausholen können. 
Die Erkenntnis, daß die gewerkschaftlichen 
Spielregeln nichts mehr taugen, ist ein lang 
wieriger Prozeß, der auch nicht dadurch ver 
kürzt werden kann, indem die Ausländer als 
gutes Beispiel den deutschen Arbeitern ent 
gegengehalten werden 

Der normale gewerkschafiliche und unter 
inehmerische Apparat - Einflußnahme der 
übergeordneten gewerkschaftlichen Instan 
zen auf die betrieblichen einerseits, Droh 
briefe und Verwarnungen andererseits 
reichte nicht mehr aus, die Bewegung unter 
Kontrolle zu bekommen. Die Bewegung hat 
te ein Ausmaß und eine Kraft entwickelt, die 
mit normalen Mitteln nicht mehr zu bezäh. 


verhalten sich anders: ihre. 


dauernden Widerstand der Institutionen die 
ses Staates zu stoßen. Die Klassenfronten 
raten in diesen Streiks nur keimhaft in Er 
scheinung. Die Loyalität der Arbeiter gegen 
über ihren Vertretern blieb weithin erhalten 
Nach dem Ende dieser eruptiven Bewegung 
gaben die Arbeiter das Heft wieder aus de 
Hand — einerseits in die Hinde der Gewerk 
schaft (die Metlltarifrunde stand an), ande 
rergits in die Hände der SPD (die Bundes 


5 ||| men war, die massive Intervention von Un 
| ternehmern und Staat wurde notwendig, 


OPEL und FORD - 
ein deutschev und ein tür 
kischev Streik 


Die beiden Streiks bei Opel und Ford bil 
| den den Höhepunkt der Sureikbewegung 


tagswahlen stand an) 


Hetailtarifrunge 32/93 


Forderung wach linearer 
Louuerköhung 


Seit 1969 haben sich die Klassenfronten 
von Tarifrunde au Tarifrunde, von 
SPD-Regierung zu SPD-Regierung 
schärft. Neben den vielen wilden Su 
letzten Jahre ist die Metalltarifrunde 
1972/73 der sichtbarste Ausdruck davon. 
Diese Tarifrunde blieb noch in den Händen 
von Gewerkschaft und Unternehmern und 
damit Tarifspektakel — was sich aber hinter 
den Kulissen abspielte, zeigte eine neue Qua- 
Iität an: zum ersten -Mal gelang es der Ge- 
werkschaftslinken gegen den erbitterten Wi 
derstand des Hauptvorstands, eine lineare 
Lohnerhöhung durchzusetzen. Und 
nur der Apparatausdruck einer Bewegung 
unter den Arbeitern. Die Spaltung der Arbei 
terschaft durch Prozentforderungen spiegelt 
die Spaltung in der Produktion wieder. Diese 
Spaltung wird durch lineare Forderungen 
nicht aufgehoben und daraus kann keine 
Strategie des Arbeitskampfes gebastelt wer- 
den. Trotzdem waren unter deutschen Arbei 
tern Forderungen verbreitet, die im Ansatz 
das Verhältnis von Lohn und Leistung und 
damit den traditionellen Rahmen gewerk 
schaftlicher Tarifpolitik in Frage stellten. 
Linearität: das ist zwar noch eine Lohnfar. 
derung, hat aber die Solidarität der Arbeiter 
als Kampfbasis zum Inhalt. Die Entschieden. 
heit, mit der von deutschen Arbeitern die 
lineare Lohnforderung vertreten wird, ist die 
bisher stärkste Waffe der deutschen Arbeiter. 


die Forderung ua, Teue- 
tungszulagen euhteht 


Beide Seiten wußten frei 
lich, daß — besonders bei den zu erwarten 
den. Preissteigerungen - der Tariffrieden 
noch lange nicht gesichert war. Beide Seiten 
trafen daher vorbeugende Maßnahmen. Die 
Unternehmer versuchten, durch Lohnzuge- 
ständnisse in einzelnen Betrieben der Bewe 
gung die Spitze abzubrechen: in etwa 600 
Betrieben wurden Zulagen gezahlt {bei 
Daimler 400 DM: auch Opel und Ford gchör 
ven dazu): in der Stahlindustrie wurden 
280 DM gezahlt. Die IG-Merall begann, ihre 
linken Fraktionen zu mobilisieren: um den 
Unmut der Kollegen zu kanalisieren. wurden 
haufenweise betriebliche Resolutionen nach 
einer Teuerungszulage verabschiedet (wie 
Papieren das Ganze war, zeigt das Beispiel 
von Opel/Rüsselsheim: die FR meldete, die 


Diese Rechnung 
ng nicht auf- Noch vor dem Urlaub erreich 
ie die Streikwelle einen neuen Höhepunkt. 
Zwar sind es Klein und. Mittelbetriebe 

aber die Form, in der diese Kämpfe aus 
getragen werden, deutet eine neue Qualität 
an. Es sind die Streiks bei John Deere in 
Mannheim. bei Mannesmann in Osnabrück, 
bei Hella in Lippstadt. mit Ausnahme von 
‚John Deere alles Betriebe ohne traditionelle 
Kampferfahrung. Das entscheidend Neue in 
diesen Streiks it, daß die Ausländer in ihnen 
die Initiative übernehmen. Während in den 
bisherigen Streiks die Bindung der deutschen 
Arbeiter an den Gewerkschaftsreformismus 
weithin bestimmend war für die Form der 
Streiks, ist es jetet anders. Die deutschen Ar 
beiter beginnen, teils mit, teils ohne ihre ge 
wählten Vertreter (Betriebsrat und Vertrau 
ensleute) den Streik. Der Streikverlauf liegt 
dann weithin in den Händen dieser Leute. 
Eigeniniistiven der Arbeiter entwickeln sich 
ur selten und schwach. Die Forderungen 
bleiben „sealistisch“, auf der Geldebene. Die 


er 


Dennoch sind sie sehr unterschiedlich verlau 
fen. Bei Opel in Bochum arbeiten — auch an 
den Bändern — hauptsächlich Deutsche (nur 
2000 von 20000 sind Ausländer). Das 
prägte den Streik. Es gab kein Streik 
komitee, keine Streikversammlung, auf der 
öffentlich über die Aktionen diskutiert wor 
den wäre: die Kommunikation zwischen 
Werk I und Werk Il klappte nur schlecht 
(was wesentlich mit zum Zusammenbruch 
des Streiks beitrug), die Aktivitäten der 
Streikenden blieben begrenzt. Dennoch un. 
terscheidet sich dieser Streik von den vorher 

gehenden. Arbeitsniederlegungen deutscher 
Arbeiter. Zum ersten Mal kam hier offen zu 
Tage, daß die Forderung nach einer Teue 

rungszulage nur der sichtbarste Ausdruck 
einer viel weitergehenden Bewegung ist. Die 
Teuerungszulage ist deswegen der gemeinsa 

me Nenner aller Streiks der deutschen Arbei 

ter, weil sie am dringendsten benötigt wird 
— vor allen anderen Forderungen, die noch 
gestellt wurden in den letzten Wochen. Die 
Opelarbeiter forderten neben der Teuerungs- 
zulage noch die Reduzierung der Schichten 
um eine halbe Stunde, 2mal zchn Minuten 
bezahlte Pause, einen Tag Urlaub als Ent. 

schädigung für die Sonderschichten und die 
Berechnung des Weihnachtsgeldes auf einer 
Stundenzahl von 185 statt 173 Stunden. Das 
zweite Novum dieses Streiks besteht darin, 
daß die Arbeiter der Rädelsführer-Taktik der 

Unternehmer präventiv begegneten: Nir 

gends waren in diesem Streik Wortführer 

sichtbar und dennoch gelang es tagelang, die 

Streikaktivititen zu koordinieren und alle 

Streikenden darin einzubeziehen. Zwei Bei 
spiele: Wenn irgendwo gearbeitet wurde, bil 
deten sich sofort Züge. die dort hingingen: 
Freitagmorgen, nach dem Angebot der Ge 


Die Streikbewegung in den letzten Monaten. 
ist nicht einfach eine geradlinige Weiterent 
wicklung der bisherigen Situation. Sie hat 
die politische Landschaft verändert - und 
unsere Aufgaben. Versuchen wir, 
wichtige Punkte heraustuarl 
liche Schlußfolgerungen für uns anzugeben: 
1. Erst jetzt wird die seit zehn Jahren durch 
die Veränderung der Produktion und die 
Ausländer bewirkte neue Zusammenset 
zung der Arbeiterklasse politisch wirk 
sam. Während unter den oft älteren, qua 


seien, Manny) 


1 © 


iizierteren deutschen Arbeitern die Un 
aufriedenheit entweder in der linken Ge 
werkschaftsbewegung oder in der bloßen 
Resignation ihren Ausdruck findet, haben 
"Teile vor allem der ausländischen unquali 
fizierten Arbeiterinnen und Arbeiter zu 
sätzlich neue Zeichen gesetzt. Sie haben 
= wenn auch sicher ohne lange strategi 
sche Überlegungen — gezeigt, daß es 
möglich ist, ganz ohne die Gewerkschaft 
zu handeln. $ie haben bei FORD/Köln 
das Kapital zum ersten Mal gezwungen, 
auf die Gewerkschaft als Partner zu ver 
zichten. Und klar wie nie komme jetzt die 
Hauptsorge der Unternehmer zum Vor 
schein: das wirkungsvolle Kontrollinstru 
ment Gewerkschaft funktionsfähig zu er 
halten, 


2. Politisch verändern diese Streiks das Be 


wußtsein aller Arbeiter. Die Nationalick 
ven, die immer als malochende Idioten 
beschimpft wurden, vor allem die Türken, 
sind stolz auf die Kraft, die sie gezeigt 


findet vorau 


an dieser Zeitung mi 


Genossinnen und Genossen, die Interesse haben teilzunehmen, und die vorbereitendes 
Informationsmaterial erhalten möchten, schreiben bitte an 


Revolutionärer Kampf 
6 Frankfurt, Postfach 4202 
oder rufen an: 0611/59 14.64 


schä 


duktionsstätten. Diese relative Selbständi 


keit der Arbeiter ist sicher nicht vom Him- 
mel gefallen: wesentlich dazu beigetragen 
hat die jahrelange Arbeit einer Gruppe, die 
durch konsequente Entlarvung des Betriebs 
ats die Distanz der Arbeiter gegenüber ihren 
gewählten Interessenvertretern verstärkt hat 
(gemeint ist die Gewerkschaftsopposition, 
die bei der Betriebsratswahl 1972 mit einer 


eigenen Liste erfolgreich ws 


Der Streik bei Ford Köln dagegen war 
von Türken getragen. Sie wählten ein Streik- 
ikomitee und kämpften von Anfang an aus 
drücklich ohne Unterstützung von Betriebe 
tat und Vertrauensleutekörper, weil sie die 


nicht kennen. Die Türken bei Ford ent 


wickelten die bisher weitestgehenden For. 
derungen; Forderungen, die eindeutig die 
Neben „Eine Mark für 
alle“ und Wiedereinstellung der 300 entlas- 
senen türkischen Kollegen auch sechs Wo- 
chen Urlaub und Verringerung des Arbeits 
tempos, Zum ersten Mal werden hier massen- 

die vom Ge. 
werkschaftsapparat so leicht nicht aufzufan. 
gen sind und nicht aufgefangen werden soll 
ten. Die Gewerkschaft machte Hand in Hand 
mit der Geschäftsleitung: diesen Streik muß 
ten sie kaputtkriegen. Die Spaltung Deut. 
sche - Ausländer, die ihren Ausgangspunkt 


Lohnebene verlasse 


haft Forderungen formuli 


Eine Diskussion über die Streikbewegung 


ichtlich am 6./7. Oktober in Bochum 
rbeiten, sowie anderen Betriebsgruppen aus dem Ruhrgebiet 


tung, wurde wieder gearbeitet, nach 
dreistündiger Arbeit bricht der Streik wieder 
los und zwar fast gleichzeitig an allen Pro- 


haben. Ein solches verstärktes Selbstbe- 
wußtsein ist aber wichtig für kommende 
Konfliktsituationen. 

‚Auch die Arbeiter, die nicht gestreikt 
haben, sind von den Erfahrungen betrof. 
fen. Manche eher privilegierten Arbeiter 
reagieren ablehnend. Doch auch fü sie ist 
die Tatsache, daß kollektives Handeln 
möglich it, eine Herausforderung und ein 
wichtiger Lernprozeß. Mißerfolge wie in 
Köln können zwar die Abwehr solcher 
Arbeiter verlängern. Aber selbst dann ist 
ihr Hauptargument, man könne eben 
nichts machen, durchlöchert von Schuld: 
gefühlen. 


An den verschiedenen Streik ht ich 
gezeigt, daß die Probleme der Spule 

nicht hapcschlich Probleme der ver 
schiedenen Nalonalat. sondern vor a 
Tem derägelung im Produktonsponeh 
und, h jeweils dljengen 
die eine ühnliche Stlung im Trodek 
Honsproseß haben und Opel see 


zwischen allen Gruppen, die 


in der unterschiedlichen Geschichte der Ar. 
beiter hat, ist die Chance des Kapitals, die 
Bewegung schließlich kaputtzumachen. Bei 
Ford war es möglich, gleich zu Beginn des 
Streiks eine Teuerungzulage von rd. 
280 DM zu zahlen. Dem entsprechen Ab, 
machungen in der Automobilindustrie, Aber 
hier klappten Kapital und Gewerkschafts 
führung das Messer der Spaltung auf: voll 
veingelaufen sind besonders diejenigen, die 
meinten, die Erfahrungen der deutschen A, 

beiter ließen sich durch einen ‚qualitativen‘ 
Sprung weiterentwickeln, Die Teuerungszu- 
lage wurde erst nach Tagen „ausgehandelt“, 
als die Hetze gegen die Ausländer ihren 
Höhepunkt erreicht hatte: „Deutsche Arbei 
ter kämpfen ihre Fabrik frei.“ 


Bei Ford gelang es Kapital und Staat, die 
Spaltung voll wirksam werden zu lassen, so 
den Streik unter Einsatz von Polizei auf dem 
Werksgelände zu brechen. Damit einher ging 
eine gewaltige Hetze der Presse, die keine Ar- 
beiter, nur noch radikale Drahtzicher sah 
(Schlagzeile im Kölner „express“; „6 Radi 
kale legen Ford lahm!“ 


Die linken Gruppen selbst aber ha 
ben keinen Grund zum Jubeln. Denn bis auf 
ganz wenige Ausnahmen haben sie mit den 
Kämpfen der Arbeiter noch nichts zu tun. 


Pa ER Sch 
iss GENW, WAS D 
EN sEBACHT HAT! 
n) 


4. Die 


daß Deutsche an den Bändern dißselben 
Inhalte artikulieren wie Ausländer. Alle 
dings sind auch bei gemeinsamen Streiks 
die deutschen Arbeiter weniger „spon 
tan“, neigen weniger zum Ausgelassen 
sein — doch ist dieser Unterschied zweit 
rangig, Auch die rassistischen Kam 
pagnen, die teilweise versucht wurden, 
haben diese in den bestreikten 
Betrieben wenig beeinflußen können. 
Inhaltlich treten in diesem Jahr zum er 
sten Mal massenhaft Forderungen auf, die 
lich die Bedürfnisse der Arbeiter aus 
drücken, ohne Rücksicht auf die ökono: 
mischen „Möglichkeiten“ des Kapital. 
Das hat seinen Grund vielleicht mit in der 
Unkenntnis der Ausländer über die Ver 
handlungsmechanismen. Aber es ist poli 
tisch trotzdem viel bedeutsamer als nur 
naiv: neben dem Lohn sind die Pausen, 
der Urlaub, die unteren Lohngruppen, die 
Arbeitshetze jetzt politische Themen ge 
worden, mit denen sich die Masse der Ar 
beiter identifizieren kann und die plörz 
lich auch von den Gewerkschaften und 
den Kapitalisten ernstgenommen werden 


Neben diesen Inhalten haben die Ar 
beiter auch in einem großartigen Prozeß 
viele Kampfformen wieder erobert, die 
ihnen die Gewerkschaften mit ihrer Kne 


beltaktık längst aus der Hand geschlagen 
hatten: Betriebsbesetzungen, intensive 
Komraunikation durch Umzüge in den 
Betrieben; Machtausübung durch Kon. 
rolle am Tor: Geiseln als Pfand für die 
Sicherheit ihrer Steikleitung. Die For 
men waren unterschiedlich und sind noch 
nicht sehr weit entwickelt — aber sie ver 
körpern eine wichtige politische Erfah 
rung unserer multinationalen Arbeiter 
klasse. 


reiks zeigen auch, daß erfolgreiche 
Aktionen abhängen von bestehenden 

rukturen unter den Arbeitern. Ein 
Kampf wie der bei Ford, der sich eine 
spontane Spitze schuf, dem aber anson- 
sten das innere Gerippe fehlte, macht das 
besonders deutlich. Das notwendige Netz 
kann auch aus Vertrauensleuten. beste 
hen - obwohl bei die Institutionen 
immer die Gefahr besteht, daß letztlich 
die Gewerkschaft an entscheidenden 
Punkten. ihre Kontrollrolle durchsetzt. 
Wichtig. ist aber vor allem, daß solche 
Strukturen mit den entscheidenden Punk 
ten der Produktion eng verbunden 
sind — dann wird, wie Opel zeigte, ein ko- 
ordiniertes Vorgehen möglich, Die Schaf- 
fung solcher Strukturen ist keinesfalls ein 
technisches Problem. In multinationalen. 
Betrieben oder in Frauenbetrieben 
können sie nur entstehen, wenn man da- 
von ausgeht, daß die Träger multinational 
sein müssen und daß Ausländer und Frau- 
en ihre Handlungsmöglichkeiten nicht in 
der Gewerkschaft repräsentiert schen, 
sondern auf eigene Netze angewiesen 
sind 


5. Für die linken Gruppen bedeuten die 
Streiks eine große Herausforderung und 
eine große Verantwortung. Das Problem 
liege nicht darin, daß in „unseren“ Betrie- 
ben nicht gestreikt wurde oder ob „Leute 
von uns“ in der Streikleitung saßen. Son 
dern es heißt: Wie müssen wir uns verhal- 
ten und verändern, um uns mit einer 
Klassensituation zu verbinden, die sich so 
grundsätzlich verändert — selbst wenn wir 
im Moment nicht im Brennpunkt gestan- 
den haben. 

Wir meinen, die Aufgaben liegen in 
dieser Situation auf zwei Ebenen. Die er 
ste und wichtigste ist die, daß man Hilfs 
mittel entwickelt, die den Arbeitern der 
Betriebe, die jerzt gestreikt haben, eines 
möglich machen: die Bildung von Arbei 
terkernen, die die Erfahrungen politisch 
weiterverarbeiten, die sie im Betrieb am 
Leben erhalten und nach außen verbrei 
tern. Die besprechen, was die Inhalte, die 
Formen und die Resultate politisch be 
deuten. Eines it sicher: in diesen 
Kämpfen haben sich spontane Avantgar 
den gebildet, die auch nach einer Nieder. 
lage diskussionsbereit bleiben, Und durch 
ständige Anwesenheit und andere Mittel 
läßt sich darauf hinarbeiten, daß diese po- 
itisch unschätzbar wichtigen Erfahrun 
gen und Lernprozesse nicht verlorenge 
hen. Nicht wir sollen vor allem die Per 
spektiven. diskutieren — sondern die Ar 
beiter brauchen diese Möglichkeit, um die 
weiteren Perspektiven klar herausarbeiten 
zu können. Dabei wiederum können wir 
helfen, unterstützen, kritisieren, 


Neben dieser wichtigsten politischen 
Aufgabe gibt es das zweite Problem, das 
alle Gruppen betrifft: kein Ort, wo es 
nicht jetzt vordringlich ist, mit den Arbei 
ven aller Nationalitäten über die Erfah 
rungen zu sprechen, sie darzustellen, die 
Schwierigkeiten zu diskutieren. Kein Ort, 
wo wir nicht überprüfen müssen, ob u 
sere eigene Betriebsarbeit wirklich so an 
gelegt ist, daß sie für alle Arbeiter ein 
Hilfsmittel bei der Organisierung von 
Kämpfen sein kann. Es geht nicht darum, 
daß wir jetzt alle im Ruhrgebiet sein 
müssen, sondern darum, daß das Ruhrge: 
bier überall ist, 


6. Für alle, die Arbeiter, die Gruppen, muß 


‚die Weiterarbeit aber sicher einhergehen 
‚mit einem besseren Verständnis der ver 
änderten Situation. Zwei Fragen sind ent 
scheidend für die nächsten Schritte 

1. Was waren die objektiven und subjek. 
tiven Bedingungen, die 1973 eine ganz 
andere Bewegung als 1969 möglich mach. 
ten? Warum blieb sie auf bestimmte In 
dustriezweige und bestiminte Arbeiters 
chichten begrenat? 

2. Was bedeutet die neue Situation für 
das Verhältnis der deutschen Arbeiter zur 
Sozialdemokratie, für die Pline der 
Sozialdemokratie und der Gewerkschaf- 
ten? Wie wird das Kapital antworten? 


Untersuchen wir diese Fragen. Und machen 
wir uns klar: das Auftreten dieser Kämpfe in 
Deutschland hat eine neue Epoche eingelei- 
tet. Wir können es uns nicht leisten, das 
nicht zu bemerken, weil einige Arbeiter hi 
terherhinken oder weil die italienischen 
Kämpfe viele dieser Inhalte schon lange pro- 
duziert haben, 


TREIK BEI PIERBURG /NEUSS 
”Yeute ist unser Tag , 


wir müssen feiern und tanzen !” 


Die Pierburg KG gehört zur Solex-Gruppe, 


bei bei Pierbung die Vergaser produziert 
ind bei Solex — direkter Nachbarbetrieb 

im wesentlichen versandt werden, - Solex 
beliefert alle Autofirmen wie 2. B. Opel, VW 
BMW und Mercedes und befand sich wegen 
der Hochkonfunktur in siemlichen Liefer 
schwierigkeiten. 

ziert und ausgeliefert, ohne groj 
Neuss oder bei den Autofirm 
beim ersten Streik im Mai schen 


praktisch wurde. produ 
Lager in 
1. Das war 


und hat 


te sich bir zum August nicht geändert, 


Bei der Pierburg KG schaffen insgesamt 
3.400 Frauen und Männer, davon ca. 2.800 
Frauen, von denen 80% Emigrantinnen 
sind: Griechinnen, Türkinnen, Spanierinnen, 


Italienerinnen und Jugoslavinnen. Diese, 


Frauen stehen bzw, sitzen am Fließband auf 
Holzhockern und montieren die Vergaser zu- 
Ihre Arbeit 
daher Leichtlohngruppe II, d.h. bei der 
Einstellung ca. 4,70 DM, nach 6 Wochen bis 
zu 5,10DM. Frauen, die sehr lange dabei 
sind, landen bei 5,50 DM bis 5,70 DM incl 
Zulagen. Die paar Männer am Band sind 
samt und sonders Aufpaner: Meister und 


sammen. „L wohlgemerkt 


Vorarbeiter die meisten anderen deut 
schen Männer sind als Facharbeiter im Werk 
zeugbau und kommen auf runde 8,50 bis 
9,50. DM. Da die Ertrapslage schr gut war 
Lieferschwierigkeiten durch Überstunden 
überbrückt werden sollten, auch Herr Göbel 


Direktor) ein flaues Gefühl im Magen hatte 
wegen des Maistreiks, und der Betriebirat 
endlich ein Ergebnis: brauchte, hatte man 
sich in der ersten Augustwoche auf 200 DM 
für alle geeinigt, Die Abmachung war ein 
paar Tage vor Streikbeginn durch Aushang 
rechtskräftig geworden (das wird noch wich 
ig). Soweit die Situation, bevor es am Mo- 
tag (13.8. 1973) früh losging, 


Der Arak 


Es lag was in der Luft, die Emigrantinnen 
hatten was vor, das wußte man, Meister soll 
ten mehr Geld gekriegt haben usw. Später 

folgende Geschichte um: einige Frauen 


nen wegen dem Autobus immer schr 
früh und ingendein Vorarbeiter hatte bei den 
diskutierenden Gruppen eine Emigrantin 
blöd angepackt, die Frauen haben sich ge 
wehrt und den Typ verjagt, Ein paar Minu 
ten später kurvten mehrere Polizeiwagen auf 
dem Werksgelände rum, der Vorarbeiter vor 
ne dein, und vier Frauen wurden verhaftet 


Später am Vormittag sind dann alle wieder 
frei gewesen, eine griechische Frau allerdings 
verletzt. Das war deı erste Schock für Presse 
und Fernsehen: die Bullen hatten die Frau 
werprügelt 

Auf den Bulleneinsatz bei Schichtbeginn 
hin blieben so an die 500 Emigrantinnen vor 
dem Werkstor und verlangten „Eine Mark 
mehr“ und „Weg mit der Lohngruppe II". 
Von Männern, Agitatoren etc. war nichts zu 
scher, Die Gruppe der sreikenden Frauen 
blieb bis Feierabend vor dem Werkst 
mer wieder ihre Forderungen schreiend. 

im. Dienstagmorgen wimmelten dann 


Weyers Bullen (Weyer ist FDP-Innenminister 
in NRW) ums Werk rum und beob: 

die Frauen vorm Tor, bis plötzlich drei Bul 
len vorstüraten, sich die Griechin schnapp- 
ten und so lange verprügelten, bis der Be 
triebsratvorsitzende eingriff. Dafür zeigte 
Oberbulle Knecht den Betriebsrat wegen 
Nötigung und Verleumdung an: „Ein wilder 
Streik kommt einer Revolution gleich“ ist 
sein Glaubensbekenntnis. Bis zur Pause um 
9 Uhr blieben die Frauen vor dem Tor, un 
unterbrochen „Eine Mark mehr“ und „Mehr 
Geld" fordernd. Um 9 Uhr kamen auch die 
anderen Emigrantinnen raus und gingen 


hteten 


nicht wieder rein. Der Werkzeugbau arbeite 
te reduziert weiter, später hat einer gesagt 
Das hältste mitte Nerven nich aus, wenn die 


da dauernd eine Mark mehr schreien.“ - Um 
11.40 Uhr wurde der Betrieb dann geschlos 
sen. Die Frauen blie 


n wieder bis Feier 
abend. Inzwischen war auch das Fernsehen 
da und ein MB, die sich alle wahnsinnig über 
den Bulleneinsatz aufregten. Jetzt kam 
Neuss auch noch in den Nachrichten und im 
Fernsehen, 

Zueritt nur für Ar 
Wieder blieben die paar hun 


Mittwachmorge 
beitswilige 

dert Emigrantinnen draußen und drinnen 
wurde so gut gearbeitet, wie es ohne die 
Streikenden ging, Andauernd tönten die Me: 
gafone und ein Aürkischer Vertrauensmann 
kündigte seine Verbrennung an, wenn bis 


12 Uhr nicht verhandelt würde. Dem war 


8.45 Uhr füllte sich langsam der Hof vor den 
Hallen und innen und auße n schwenkten die 
Frauen die Rosen. Einzelne liefen durch die 
Psycho-Barriere und wurden draußen mit Be- 


geisterung empfangen. Kurz vor neun hieß 
es: „Der Werkzeugbau hat aufgehört“ und 
die Frauen wollten in den Betrieb. Jetzt be- 
wiesen griechische KP-Genossen, IGM-Dol 
metscher und die Krawattenheinis der Ge 
schäftsleitung Stärke. Fünf Minuten hielten 
ie teils mit physischer Gewalt, teils mit 
Scheißhausparolen von einen Plan, der ein- 
gehalten werden müsse, die Fraun aut, Dann 
liefen die Frauen „Eine Mark mehr“ rufend 
in den Betrieb und fielen ihren Kolleginnen 
um den Hal upp 
Frauen rosenschwenkend durch den Betrieb 


Kurs darauf zog ein 


sehr ernst damit und nur weil alle dagegen 
waren und ihn daran hinderten, hat er es 
nicht gemacht. Tatsache blieb, bis jetzt hatte 
es die Geschäftsleitung noch nicht nötig ge 
habt, auch nur einen Furz zu lassen und der 


Betriebsrat: wartete einen Wink 


Dann kam allerdings ‚m Werkzeugbau 
ein Ultimatum an die Geschäftsleitung: 
Wenn bis Donnerstag um 9 Uhr 
Frühstückspause) immer noch nicht verhan 


delt wird, schmeißen wir den Hammer hin, 
Die Facharbeiter waren sauern, weil die Ge 
schäftsleitung die Frauen und damit die gan 


ze Belegschaft verarschten und das wollten 


Außerde 
ive Stimmung im Be 


sie sich nicht. bieten lassen. 


herrschte eine enpl 
trieb und alle bewunderten die Frauen, mit 


welcher Energie die den Streik durchhielten. 


‚Ja. die machen dat anders als wir", das war 


Lob und Bewunderung und eigene Unsicher 


£ 1G n unel 


Kravocttenheinis 


Nur so um die 150 Frauen standen am 
Donnerstagmorgen mit Rosen vor dem Tor 
und gaben jedem, der reinging, eine Blume 
mit und versuchten, mit den anderen zu re 
den, Aber mehr blieben nicht draußen. Bis 
zur Pause hallten pausenlos die Parolen in 
die Hallen, immer wieder guckten verunsi 
cherte Frauen aus den Hallen, und auf dem 
Hof. diskutierten Meister und Vorarbeiter 
mit den Typen von der Geschäftsleitung. Das 
Tor war offen und auf der Torlinie standen 


ein paar Krawattenheinis als Psycho-Grenze 


zwischen draußen und drinnen. Um 


und rüber zu Solex, Beide Betriebe standen 
til. Der Hof wude immer voller und die Pa- 
mer lauter. Von draußen kamen von 
nären angekarrt Pfisiche, Bröschen 


rolen 
Funke 
und. selbstorganisiertes Bier 


Dat hkeunt man , 
je sonst gar rich 


Unter der 
heißen Sonne auf dem Hof gab es Diskus 
onen. Sprudel, Bier und Brötchen wander. 
ven zwischen Ausländerinnen und Deutschen 
hin und her und jeder konnte rein- und raus 
wie er wollte. Keiner von den Ge 


gehen 
schäftsleitungstyper: 
Werksangehörigen und anderen zu unter 
‚cheiden. Eine junge Deutsche meinte, als sie 
einer Türkin bekam: „Dat kennt 
Es wurde viel gef 


raute sich zwischen 


Sprudel vo 
man ja sonst gar nich. 
tet, Arm in Arm liefen einige Pärchen rum, 
ein paar Kinder spielten Fußball, mehrere 
Frauengruppen saßen auf dem Rasen und 
aßen und klatschten. „Streik ist gut, ich ha 
be ein Fräulein kennengelernt" schwärmte 
ein Emigrant und streichelte zärtlich eine 
junge Ausländerin und küßte sie — mitten 
auf dem Werksgelinde — in der „Arbeits 
zeit", Es war einfach eine irre Szene, „heute 
ist unser Tag, wir müssen feiern und tanzen“ 
jubelte ein Türke ins Megafon — zack, war er 
das Megafon los: ein griechischer KP-Ochse 
hatte es ihm weggerissen. „Hier wird ge 
treikt und nicht ein Fest gefeiert - ein 
Streik ist eine emste Angelegenheit.“ Das 
war die zweite große Tat der tatsächlichen 
Streikleitung. Ernat war es im klimatisierten. 
Verhandlungsraum geworden. Seit ungefähr 
10 Uhr verhandelte der Betriebsrat unter der 
Leitung des 1. Bevollmächtigten der IG- 


Metall Neuss Geuenich und die Geschäftslei 
tung mit Playboy Pierburg jun. unter Assis- 
venz Immig vom Arbeitgeberverband Düssel 
dorf. Der 600er Mercedes des Generalkon- 
suls Senator Prof. Alfred Pierburg tauchte in 
der ganzen Streikwoche nicht auf, Vielleicht 
war er in seinem Betrich in Westberlin oder 


Brasilien. 
Die Forderungen von draußen war 


mer wieder deutlich zu hören: 


STELLEN 
Anaenorı 


che ab ofore 
Belegung 
Ausbildung al Rerofongnf 
Wer im hr llune 
ehren, klar een 
kuren polchen Leben 
(umgekehrter Radihaleera 
Poiniaden Druckerei 
8561 Guyanı 


1. Streikkomitee bei Verhandlungen 
2. Eine DM für alle ” 

3. Keine Enlanungen 

% Lohngruppe og 

5. Besahlte Sreikune 

Zu hören war yon den Verhandlungen 
ai, der BeibreIforiene in 
en. Von Streikkumitee- Anwesenheit bel 
Verhandlungen keine Spur. Der Beebınn 
wolz auf die gemeinsamen fünfrändigen Be 
tiebwersammlungen In allen Sprache off 
ne‘ Dikon, genen Dolmescher ie 
mmere sich einen Dreck um de Bea 
sche Er wage cine Vereinbarung nu 
strumen, die am Freliagmoren un’ Uhe 
auf Flıgbätem der Gescher 
kanntgemacht wurde: si 


1. 1000 Mitarbeiterinnen aus Lohngrup 


Pe ilini 
2. Der Rest 0,12 DM übertariflich 

3. Ab 1.1. 1974 0,20 DM mehr für jeden 
4 


Angesle (keinen Finger Kuutunge: 
mache im Streik, sondem weiteren 
schaffe) ab 1. 1. 1974 40. DM mehr 
(macht 8.- DU mehr monatlich ar de 
20 Pig, fr Arber‘) 


"hier kune  , 
deutsche Musık / 


Von den Flaglätern waren um 7.15 Uh 
Ieserisen und Üogen auf dem Hofrum. Ba 
gab keine einzige Dkusion über Annahme 

ale haben weitrgetreikt, Al dann um 
Mittag keine Informationen gab, war und 
wie er da bei den Verhandlüngen sus, 
wolle eine Gruppe von Frauen In den Ver 
Kandlungsraum, um an den Verhandlungen 
veilaunchmen. Die alte Allanı von KPGrop 
Pen, IGM Dolmetscher aus Neun und Ge 
schäftletung hindere sie daran und schick, 
16 ie auf den Hof zurück, Dirkunsionen über 
fine Demonsraion durch Neuss wurden 
Ailget abgewiegelt, Als Junge Deutsche ein 
Soul-Tonband laufen leben, sorgten türkı 
sche Frauen dafür, daß es abgenlle wurde 
er keine deutsche Musik." Die Deutschen 
Standen wieder etwas mehr abselı alı am 
Tag vorher und diskutierten über Verhand 
lungstaktik: „Eine Mark kriegen wir nie, 
wenn die O,4DDM rausrcken, arbeiten wir 
wieder" uw. Eigenlich waren ale recht 
erschöpft von der Anspannung der letzten 
Tage, viele Fraben waren Summmengr 
Klappt, und am Nachmittag waren noch I 
gesamt 1000 Frauen und Männer da und 
Warten auf die Verhandlungsergebnise, die 
nicht kamen, Ein junger Grieche eß wieder 
das Tonband laufe und vor dem Tor wurde 
nach griechischer Musik getanzt und 
Klaucht, Für eine halbe Stunde wich die Ne 
vostät, Al dann ein tanzender, klatichender 
Zug auf dem Hof herumzichen wollte, 
schicke die unheiige Allanz (.0.) den Be 
iiebsfremden vom Werksgelände, der dann 
sauwütend wieder wegfih, Jetzt wurden 
uch so langsam alle Beribafremden vom 

Werkselinde verwisen, Alı dann um 

16 Uhr die Ergebnisse verkündet wurden, 

waren die Frauen une sich 

1. Tohngroppe I'weg 

2. Ehem, Lohngruppe 1.65 Pf, enchl.der 
alten 200 DM 

3. Lohngruppe 1I-X: 53 Pf, einschl. der 
alten 200 DM 

Sons nichts, Das war's gewesen. Nichts über 

die Bezahlung der Streiktage, kein Wore ber 

die zu erwartenden Entlassungen. Obwohl 
ein Tel der nreikenden Frauen gegen diesen 

Abschluß sofor agtiere, war Ka daß die 

Front jete geipalien war. Die Deutchen 

würden auf jeden Fall weiterrbeiten und ein 

großer Teil der Frauen auch. In der folgen“ 
den Woche ha die Geschäftsleitung noch in 

Verhandlungen auf Entlassungen verzichtet 

und drei Streikage bezahlt 


6 


Zum Streikkomitee 
Entgegen den Behauptungen in der Roten 
Fahne war das Streikkomitee nicht gewählt. 
sondern bestand aus einer Gr 
verschiedener Nationalitäten 
schen), einfach der Aktivsten. Diese Frauen 
siefen immer abwechselnd die Parolen, for 
derten die Arbeitenden auf, rauszukommen 
und redeten auch darüber, was man tun 
könne. Ihre Aktionen: 
a) Beserzung der Torlinie, um das Schließen 
des Werktores zu verhindern 


DPEL X 


Bochum 


b) Zusammenkommen im Betrieb nach dem 
Durchbruch des Streiks am Donnerstag 

©) Besuch im Verhandlungsraum 

d) Musik und Tanzen, Klatschen, etc 

sind alle durch Männer zu verhindern ver 
sucht oder abgebrochen worden. Diese 
Männe, IGM-Dolmetscher, KP Griechenland 
und griechischer Kulturkreis Düsseldorf be 
stimmten den Verlauf und verloren nur ein 
einziges Mal (Donnerstag — Pause) kurz die 
Kontrolle über den Streik. Sie ließen die 
Frauen agitieren, solange es lief und griffen 
zwischendurch ein, indem sie die Forderun- 


| 


gen nochmals aufgrffen, ein bißchen über 
Solidaritätstelegramme erzählten und anson 


sten entschieden, was 


sen sei, In unsicheren Phasen kamen zwei 


oder drei Frauen, fr 


eine Antwort und sausten wieder ans Mega 
fon und führten sofort aus. Überspitze kann 

sich als die 
‚em Plan und ließen sich 
von den Frauen keinen Strich durch die 
Rechnung machen. Die Abhängigkeit der 

weise über 
ihre Ehemänner, die KP-Mitglieder, offenbar 


man sagen: die Männer führten 
Gehir 


auf 


Frauen des Streikkomitees lief 


tun und was zu la 


zen etwas, kriegten. 


Thre Obermacker. unterstützten. Alle 


und das i 


er Aggreniv 


tät und Ausdauer bis zur Ohnmacht eine 


‚m Megafon zusammengek 
nd den Charakter bestimmt und 
die Männer recht oft überrannt. so daß 


Möhe hatten, wenn sie die Situation wieder 
n. bei der 
ellen der Mu 


ik hat es bös Krach gegeben, den die Mi 


unter ihre Kontrolle bringen 


Torbesetzung und bei dem Ab 


ner einfach durch Einsatz körperlicher 
Kräfte entschieden 


"heja , heja 


wir wollen 300 Mark ." 


‚Am Dienstag, 22. 8. 1973, begann Opel Bo- 
chum als erster Großbetrieb im Sommer 
1973 für eine Teuerungszulage zu streiken. 
Vorausgegangen war eine Verschärfung der 
Arbeitshetze mit unzähligen Sonderschich- 
ten seit Herbst 1972. Die Knochenarbeit 
brachte dem Opel-Konzern ein Rekordjahr 
von 80% Mehrgewinn =461 Mill. DM, für 
die Arbeiter außer kaputten Nerven und Ge- 
sundheitsschäden ein effektiv. niedrigeres 
Einkommen (allgemeine Teuerung von 
20%). Auf den Belegschaftsversammlungen 
artikulierte sich die Wut darüber. Auf der 
Versammlung vom 28. 6. 1973 einigte sich 
die Belegschaft von Werk I und Werk II auf 
folgende Forderungen: 
Arbeitszeit von 6-14 Uhr und von 
14-22 Uhr, einschl. bezahlter Pausen; 
Klimaanlagen! Als Sofortmaßnahme Kurz- 
Pausen! 
Weihnachtsgeld auf der Grundlage von 185 
Stunden; 
mind. 1 Tag bezahlter Sonderurlaub für alle; 
als wichtigste wurde die Forderung nach 
100 DM mehr im Monat als Teuerungszulage 
gestelk. 
Am 14. 8. 1973 marschierten in der großen 
Pause ca. 30 Vertrauensleute auf Drängen 
der Belegschaft zu Sonak (Vorsitzender des 
Vertrauenskörpers) und Perschke (Betriebs- 
ratsvorsitzender). Die Vertrauensleute for- 
derten 250 -300 DM Teuerungszulage auf 
die Hand. Sowohl Sonak wie auch Perschke 
trugen dem Betriebsratausschuß (11 Mitglie 
der) nur die Forderung von 250 DM 
Teuerungszulage vor. Als sie deswegen scharf 
kritisiert wurden, antwortete Perschke: „Die 
Vertrauensleute haben 250 DM gefordert 
Ihr Wille ist mir heilig. Auch wir haben ge- 
schwankt, ob wir 2.000 DM oder 2 500 DM 
fordern sollten.“ Auf Druck der Belegschaft 
und der Vertrauensleute mußte die Forde- 
rung von 300 DM Teuerungszulage auf der 
Gesamtbetriebsratsversammlung in Rüssel 
heim vorgetragen werden 

Am Dienstag,, 21. 8. 1973, wurden alle 
Forderungen grundsätzlich abgelehnt. Die 
Berriebsleitung weigerte sich auch, darüber 
Verhandlungen aufzunehmen. Als das Ergeb 
nis am Mittwoch im Betrieb bekannt wurde, 
legte die Frühschicht im Werk Il (Chassisbau. 
Motorenbau), nachdem das Ergebnis in der 
Pause diskutiert wurde, die Arbeit nieder. Im 
Hauptwerk I (ca. 11.000 Arbeiter (Preß. 
werk, Kühlerbau, Karosseriewerk, Lackiere- 
rei und Endmontage)) ging der Streik wie 
schon 1970 von Preßwerk aus. Die Arbeiter 
dort bildeten einen Zug, der mit dem Ruf 
„Heja, Heja, wir wollen 300 DM* von Halle 
zu Halle 20. Der Zug schwoll unaufhörlich 
an und noch vor Schichtwechsel stand fast 
das ganze Werk still. Die Mittagsschicht 
nahm die Arbeit gar nicht erst auf. Auch das 
kleinste Werk Ill (Zentral-Ersatzeillager) 
schloß sich an. 19.000 Opel-Arbeiter standen 
im Streik! 


Viele Arbeiter trafen sich auf der Wiese 
vor dem Verwltunggebinde. Sie dikuner 
ten über ie Forderungen, Jen Surcikrerlauf 
Und genöuen ds schöne Wetter Die meisten 
der Arber bicbe abe in den allen. Die 
Gerchifuletung hate bei Streikbegan 
eich geschaltet und alle Meier inforart 
48 sie ie Arber an den Arbeispltuen 
Halten selten. Die Meter san 

uinem Arbehsplarz Maler. dr keep de 
Schiche bezahle, und W auf ie Wiese geh. 
der bekomme nichts. Mittwoch morgen war 
6: den Arbeken noch möglich, Infamader 
Sn de Worte =: und Laram 


Wer an 


zutauschen. Am NacHlfag wurden aber die 
‚Tore dicht gemacht und nichts und niemand 
kam aus dem Betrieb rein oder raus 

Am Donnerstag wird der Streik fortge- 
setzt. Die Geschäftsleitung versucht, indem 
sie die Bänder zu Schichtbeginn anlaufen 
läßt, die Streikfront aufzuweichen. Dieses 
gelingt aber nicht. In fast allen Abteilungen 
müssen die Bänder nach wenigen Minuten 
wieder abgestellt werden. Da wo die Ein. 
schüchterungsversuche der Meister Erfolg ha. 
ben, werden die Streikbrecher von Kollegen 
aus anderen Abteilungen daran gehindert 
weiterzuarbeiten. Während des Schichtwech. 
sels verlassen zwei Transporter, mit dem 
meuen Kadett beladen, das Werksgelände. 


Diese sind vorerst die letzten Autos, die aus 
geliefert werden können. Ein Zug, der auch 
versucht, das Werk zu verlassen und voller 
Kadetes ist, wird von den Streikenden aufge. 
halten. Man setzte sich einfach auf die Schie 
nen und diskutierte mit dem Lokführer über 
den Streik und die Teuerungszulage. Mit 
einem Aushang will die Geschäftsleitung den 
Streikenden Angst einjagen; sie verkündet 
daB jeder, der sich am Streik beteiligt, den 
Arbeitsvertrag bricht und keinen Anspruch 
uf Lohnzahlung und Lohnfortzahlung hat. 
Dieses läßt die Opel-Arbeiter aber kalt. Auch 
die Mittagsschicht, die als die radikalere gi. 
setzt den Streik fort 

In Rüsselsheim wird unterdessen verhan- 


delt. Keiner weiß genaberes über die Ver 
handlungen. Man spricht über eine Leistungs 
und Akkordzulage. Als 
das Werk verläßt, sind die Kı 
einig. Morgen streiken wir weiter 
Am Freitag, 24. 8. 1973, geht der Streik 
weiter. Am Vormittag gibt Perschke das Er 
gebnis der Verhandlungen in Rüsselsheim be 
Leistungs und Akkorgeglagen von 
15 Pfg. pro Stunde (das nit ed. 30 DM 
mehr im Monat aus] 
180 DM Teuerungszulage für die Monate 
Juli bis Dezember 
100 DM Vorschuß a0f AfMWeihnachts 
geld 


die Mittagsschicht 
sich 


Alle anderen Forderungen sind vom Ver 
handlungstisch verschwunden. Auch von der 
Bezahlung der Streikschichten ist nicht die 
Rede. Ein Großteil der Opel-Arbeiter geht 
murrend in die Hallen an die Arbeit zurück 
Während aberdie Arbeit 2.T. wieder aufg 
nommen wird, spricht es sich herum. daß die 
Streikschichten nicht bezahlt werden. Dieses 
bedeutet aber, daß der Streik völlig umsonst 
gewesen wäre, den die läppischen 280 DM 
würden gerade den Lohnausfall decken. Vie. 
len Opelanern, die schon am Donnerstag 
micht mehr so ganz für den Streik waren 

die Drohungen der Meister und die Unge- 
wißheit über die Verhandlungen in Rüssels 
heim nagten an der Solidarität —, war das 


denn doch zuviel. Opel stand wieder st 


Pepe 


Zug von über tausend Arbeitern, die von 
Werk 1 zu Werk II ziehen wollten, um dort 
oße Streikversammlung abzuhalten. 
Dieses wurde aber von einem Mitglied der 
Vertrauenskörperleitung (der auch Mitglied 
der DKP ist) verhindert. Als der Zug schon 
das Werk verlassen hatte, beschwor er die 
Streikenden, die Geschäftsleitung von O} 
nicht noch zu reizen und das Werk zu verlas 
sen. Daraufhin kehrten alle wieder in das 
Werk zurück 
Das Wochenende war für die Geschäftslei 
tung der Adam Opel AG die große Chance, 
die Streikfront aufzuweichen. "nd genau das 
versuchte sie auch. Alle 19 000 Arbeiter be 
kamen einen Brief ins Haus geschickt. In die 
die Ange 


sem Brief legte man noch 
bote vor, mit denen Per 
Belegschaft durchgefallen war 
damit, daß auch diese hinfall 
amı Montag die Arbeit n 


g werden, wenn 


Iation des trauten 


nommen würde. In der 


sten Opel 


Heimes wurden dann auch die n 
Arbeiter von ihren Frauen weichgekocht 
Am Montag, 27.8. 1973, wren die Bosse 
won Opel sehr gut vorbereitet. In Werk 1 wa 
ven überall Werksbullen. Meister und Ober 
tiert, die jeden aufschrieben ode 
\der nicht arbeiten wolke. 
‚© man sich auf das Preß, 
Hier, in der Abteilung, 
Werksbullen (2.T. 
‚ütern herbeige 


meister pi 


Her war auch die Überwachung besonders 
scharf Hier wurde an jeder Ecke fatogr- 
Bert aufgeschrieben und angeticben. Jeder 
de m 2 "Im Arbeitsplatz 
Se wurde von ein bis zwei Werkabullen ver 


ind fotografiert. Damit hatten die Kol 


legen nicht gerechnet. Keiner wagte es auch 
nur von seiner Arbeit aufzuschen. Keiner 
sprach ein Wort. Trotz aller Repressionen 
und Angstmachereien traf sich in der Pause 
um 11 Uhr eine kleine Gruppe von ungefähr 
30 Mann und zog dann durch die anderen 
Hallen. Aber niemand schloß sich ihnen an. 
so daß sie sich nach einiger Zeit wieder au 

lösten. Eine halbe Stunde später 

sich dann wieder ein Zug von rd. 1.000 Ar 
der Wiese 


beitern, die dann auch wieder 


erschienen. Diese 1.000 Arbeiter verhinder- 
ven, daß ein vollbeladener Zug das Werksge: 
Hände verließ. Sie setzten durch, daß alle 
Autos von diesem Zug wieder heruntergefah- 
ren wurden. Kurz vor Ende der Frühschicht 
wollte dann ein Teil der Streikenden zur 
Endmontage gehen, weil dort noch gearbei- 
tet wurde. Dazu kam es dann aber nicht 
mehr, weil der Großteil der Streikenden sich 
auf eine Diskussion mit Meistern und Typen 
won der Geschäftsleitung einließ. Die Mit- 
tagsschicht nahm die Arbeit wieder auf und 
es wurde auch kein Versuch unternommen, 
den Streik fortzuführen 

‚Auch in Werk Il in Langendreer waren an 
diesem Montagmorgen die Repressionen schr 
groß. Hier drohten die Meister: „Wer auf die 
Wiese geht, der kann auch gleich nach Hause 
gehen!” Trotzdem wurde hier weiterge 
streikt. Nur etwa 10% der Belegschaft von 
Werk I1 wollte arbeiten. Alle anderen haben 
erst gar nicht mit der Arbeit begonnen. Aber 
auch hier war die Unsicherheit sehr groß. 
Auf die brennende Frage, ob in Werk Lauch 
gestreikt werde, konnte niemand eine Ant. 
wort geben. Alle Verbindungen zwischen 
den beiden Werken waren unterbrochen. Als 
dann kurz vor der Pause die Nachricht kam, 
daß in Werk I gearbeitet werde, brach der 
Streik auch hier zusammen. Man hatte trotz 
der massiven Drohungen ausgehalten und auf 
der Wiese gesessen, 


Schleimer und 
Äirschtimecher 


Die Geschäftsleitung hatte gesiegt. Nie- 
mand, weder in Werk I noch in Werk II 
sprach über den Streik. Niemand dachte da- 
ran, den Streik wieder aufzunehmen. In di 
ser Siegesstimmung ging man gleich daran, 
die Agitatoren zu entlassen. Mittlerweile hat 
man sieben Leute, darunter zwei Vertrauens 
leute entlassen. Gleichzeitig ließ die Ge 
schäftsleitung durchsickern, daß alle dieje 
gen, die an den Streiktagen ihren Arbeits- 
platz nicht verlassen hatten, die Streiktage 
bezahlt bekämen. Wie es sich aber schon 
bald herausstellte, stimmte das nicht. Die Be: 
zahlung der Streiktage wird durchweg nur 
denen zugesagt, die sowieso als Schleimer 
und Arschkriecher in den Abteilungen be. 
kannt sind. Um aber allen das durch die un- 
bezahlten Streiktage verlorene Geld wieder 
zukommen zu lassen, haben der Betriebsrat 
und die Geschäftsleitung ein faules Abkom- 
men geschlossen. Die Opel-Arbeiter dürfen 
durch zusätzliche Samstagsschichten das wie 
der hereinholen, was ihnen auch so zusteht, 
Das aber war vielen Arbeitern denndoch zu 
viel des Entgegenkommens. Wenn sie schon 
nicht mehr aktiv sreikten, so wollten sie die 
se Schweinerei denn doch nicht über sich er 
gehen lassen und blieben zu einem großen 
Teil an den Samstagen, wo die Sonderschich- 
ten gefahren wurde, zuhause und verweiger- 
ten somit passiv die Arbeit, 

Die letzte Meldung ist, daß nun auch die 
se Sonderschichten nicht (vorerst jedenfalls) 
gefahren werden. Der Betriebsrat, der alle 
Sonderschichten, die die Adam Opel AG fah. 
ven will, genehmigen muß, hat diese jetzt ab 
gelchne. Da Opel aber daran interessiert ist, 
daß diese Schichten laufen (der neue Kadett 
wird schon wieder ein Schlager), wurde der 
Fall an einen Vermittlungsausschuß weiter 
gegeben. Dieser muß dann über die Frage der 
Sonderschichten entscheiden. 


Die Deutschen 
und die 
Rusländer 


Zum Verhälmis von Deutschen und 
Ausländern, 

Fach: und Massenarbeitern bei Opel 

Der Streik bei Opel/Bochum war ein deut- 
scher Streik, d.h. er wurde begonnen, getra- 
gen und geprägt von deutschen Fach- und 
Massenarbeitern. Die ausländischen Arbeiter 
machten mit, spielten aber keine exponierte 
Rolle, weder als radikale Avantgarde noch 
als Streikbrecher. Die relativ geringen Span. 
nungen zwischen deutschen und ausländi 
schen Arbeitern haben verschiedene Ursa 
chen. Zum einen sind bei Opel/Bochum ver- 
ältnismäßig wenig ausländische Arbeiter be 
schäftige, ca. 2 500 bei einer Belegschaft von 
19.000. An den Bändern stehen viele Deut 
sche, d.h. viele deutsche Arbeiter machen 
ie Arbeit, die in anderen Betrieben fast aus 
schließlich von Ausländern gemacht wird, 
weil zum einen das Zechensterben und di 

Rationalisierungen in der Stahlindustrie 
einen rapiden Schwund an Arbeitsplätzen 
mit sich brachten. Zum anderen finder im 
Ruhrgebiet eine schr niedrige Qualifikation 
der Arbeitskräfte statt durch die immer noch 
einseitige Ausrichtung auf die Schwerindu- 
strie (25 % der Hauptschüler schaffen keinen 
Hauptschulabschluß; vgl. Stufenausbildung 
bei Krupp) 


Auch die igbensbedingungen der Deut- 
schen und Mfinder sind im Ruhrgebiet 
nicht so unterschiedlich wie in anderen 
Großstädten oder Industrieregionen. Die 
Wohnungen im Ruhrgebiet sind durchweg 
kleiner und schlechter als anderswo. Das 
Ruhrgebiet hat mit 4.619,- DM das niedrig- 
ste Pro-Kopf-Einkommen aller. Industrie 
regionen: in Hamburg ist das Pro-Kopf- 
Einkommen 6.270,-- DM, im Rhein-Main 
Gebiet 6.380,- DM und in München 
6.500,- DM. 

Die Ausländerfrage steht im Revier nicht 
erst seit den 60er Jahren an, sondern prägt 
die ganze Geschichte des Ruhrgebiets. Hier 
gibt es keine alteingesessene Bevölkerung, 
wer hier lebt, tut das höchstens seit zwei bis 
drei Generationen. Der Großteil kam mit 
den polnischen, tschechischen und ostdeut. 
schen Einwanderern Ende des letzten Jahr. 
hunderts bis in die 20er Jahre. Und die Zahl 
dieser Einwanderer ist viel höher als die der 
heutigen Arbeitsemigranten aus den. süd- 
lichen Ländern. Wenn man selbst Emigean- 
tenerfahrung hat und mit den ausländischen 
Arbeitern dieselbe unerträgliche Arbeitssi 
tuation teilt, fallen die wichtigsten Ursachen 
weg, an denen sonst der Spaltungshebel an. 
gesetzt werden kann. Deshalb herrscht natür- 
lich noch lange nicht eitel Freude und Einig 
keit: „Die sitzen in ihrer Ecke und wir in 


unserer.“ Im allgemeinen fühlt man sich 
immer noch unter Landsleuten wohler, die 
versteht man besser, die sind einem ähn- 
licher. Wenn man ausländische Arbeiter nach 
ihrem Verhältnis zu den deutschen Kollegen 
fragt, bekommt man zur Antwort: „Wir 
können ohne die deutschen Kollegen nichts 
machen. Wenn sie etwas machen, ist es gut 
und wir machen mit. Wenn sie nichts 
machen, können wir auch nichts machen.“ 

Die Bänderabteilungen, in den meisten 
Betrieben reine Ausländerghettos und durch 
die schlechtesten Arbeitsbedingungen meist 
Ausgangspunkt von Aktionen, spielen diese 
Rolle bei Opel/Bochum nicht 

Aufgrund der ökonomischen Krise im 
Ruhrgebiet und den vielen Freisetzungen ist 
der Anteil der Ausländer wesentlich geringer 
als im Bundesdurchschnitt. Ende 1972 
waren im Ruhrgebiet nur 7,7 % der Beschäf 
tigten Ausländer, im übrigen Nordrhein 
Westfalen 12%, im Bundesdurchschnitt 
knapp 11%. 

‚Trotz der geringen Quote von Ausländern 
sind diese besonderer Behandlung von Opel 
unterworfen. Die meisten Ausländer sind nur 
ein halbes Jahr bei Opel. Seit Anfang 1973 
werden außerdem die als radikal eingeschätz- 
ten Spanier nach und nach durch Türken 
ersetzt. Diese Taktik läßt sich exemplarisch 
am Kühlerbau, einer Abteilung, von der auch 
die Produktion in Rüsselsheim abhängig ist, 
verfolgen. Zum einen wurden hier besonders 
rechte Vertrauensleute und Meister einge 
setzt, zum anderen Türken, die größtenteils 
erst Cinige Wochen in Deutschland waren, als 
derStreik begann. 


Schlüssel zum 
Profit 


Radı'kaste 
Abteilung: 


das Prefswerk 


Im größten Werk I is seit jeher die rad 
Kalste Abteilung die D3 - das Preiiwerk 
Die Streikinitiativen gingen in den letzten 
Streiks regelmäßig - auch diesmal von den 
Facharbeitern in dieser Abteilung aus. Es 
ind Schnittbauer, die in Bochum in der glei 
chen Halle wie die Arbeiter an den Pressen 
arbeiten. Durch das Zusammenlegen von in 
anderen Betrieben getrennten Abteilungen 
ergibt sich eine unererägliche Arbeitssitua- 
tion. Der massive Schleifstab, der früher oder 
später zu einer Staublunge führt, mischt sich 
mit dem verdampfenden Öl der Pressen. In 
der Halle herrscht eine unerträgliche Hitze 
di Klimaanlagen ind veraker, der infemal 
sche Krach der Pressen strapaziert Nerven 
und Gesundheit. ” 

Trotzdem ist die Kommunikation in die- 
ser Halle die beste im ganzen Werk, Anders 
als die Bandarbeiter können die Schnictbauer 
sich freier bewegen, die Arbeit mal eine hal 
be Stunde lang liegen lassen, miteinander re 
den bzw. brülen. Die Abeilungskantine 

die größte im ganzen Werk — ist ständig, 
bevölkert, den ganzen Tag über sind hier 
Groppen yon Arbeitern, wihrend die mei 
sten aus den anderen Abteilungen nur in der 
Pause miteinander reden können, 

Zu der relativ größeren Radikalität dieser 
Abteilung trägt bei, daß von den Werkzeug 
machern, die bei Opel eine Lehre machen 
die meisten anschließend auf cine Schule 
0-3. gehen. Von denjenigen, die übrigblei- 
Ben. komme der größe Tin rebwek 
Die Mischung von festgelegter Lebensper- 
spektive als Malocher und exten schlechen 
Arbeitsbedingungen, andererseits die starke 
Kommunikation untereinander ergeben 0 
eine explosive Mischung, 


Alle Vorstellungen, die darauf hinauslau 
fen, daß die unqualifizierten Massenarbeiter 
die radikale und kimpferische Avantgarde 
des Streiks darstellten und unter ihnen vor 
allem die Ausländer, daß auf der anderen 
Seite die Facharbeiter ängstlich auf das 
Werkswohl bedacht und somit gegen den 
Streik eingestellt waren, sind falsch. In Wirk 
lichkeit war dies viel differenzierter. Die 
Facharbeiter im Preßwerk begannen schor 
traditionell den Streik. Die Beteiligung von 
Abteilungen mit Fließband am Streik war 
schr groß, insgesamt war sie stärker als bei 
den Facharbeitern, wo manchmal ganze Ko- 


aufzunehmen. Aber auch in Bandabteilun- 
gen, besonders da, wo Türken arbeiten, war 
die Streikteilnahme zögernd. Diese Wider 
sprüche in der Belegschaft haben Gründe, 
mit der besonderen Situation der Arbeiter 
bei Opel zu tun haben. 

Um den Streik bei Opel/Bochum zu ver 
stehen, muß man wissen, daß Opel für viele 
Bergleute und Stahlarbeiter, oft nach häu- 
figen Berufs- und Arbeitsplatzwechseln, die 
letzte Möglichkeit ist, einen entsprechenden 
Arbeitsplatz zu finden. Zudem zahlt Opel in 
Bochum die höchsten Löhne. Trotz der fürs 
Ruhrgebiet hohen Löhne, daß im Gegensatz 
zur Stahlindustrie nicht in drei, sondern in 
zwei Schichten gearbeitet wird, daß es keine 
Samstags- und Sonntagsarbeit gibt und keine 
Weihnachtsarbeit, versuchen viele an Opel 
vorbeizukommen: „Da mußte ran, da ist es 
aus mit dem Lenz, 

Die Arbeitssituation in der Stahlindustrie 
und im Bergbau unterscheidet sich grund- 
sätzlich von der bei Opel. Dort steht nicht 
einer am andern wie bei Opel (2. B.stcht an 
einer Walzstraße, wo früher 20 Arbeiter stan- 
den, durch die Rationalisierungen heute nur 
noch einer), die Arbeit ist viel lascher, von 
den acht Stunden werden vielleicht sechs ge- 
arbeitet. Die Kontrolle ist nicht s0 scharf. Im 
Bergbau war das Verhältnis zu den Meistern 
ein ganz anderes, die man für jede Verginst 
gung schmieren konnte und mußte (siche In. 
terview). Opel ist dagegen eine Kaserne, ein 
Zuchthaus, wo man beständig von Maschi 
inen und Meistern getrieben wird. Dazu ge- 
hört auch, daß der Werksschutz der stärkste 
und schärfste in Bochum ist, daß man zur 
Einstellung einen Beschäftigungsnachweis in 
einem anderen Betrieb braucht (keine vor- 
übergehend Arbeitslosen) und ein polizeili 
ches Führungszeugnis. 

Diese Situation produziert Widersprüche 
innerhalb der Belegschaft zwischen Arbei 
tern, die nur Opel kennen und solchen, die 
2.B, von einer kaputtgegangenen Zeche in 
ie andere verschoben wurden. Und Wider- 
sprüche zwischen denen, die das Krepieren 
von Industriezweigen mit all ihren katastro- 
phalen Folgen für die Arbeiter mitgemacht 
haben. Die einen radikalisiert diese Erfah- 
rung, ein Großteil aber zerbricht daran. Die 
Angst um die nackte Existenz verschlingt al 
es andere. 

Diese kollektiv so schwierige Situation, 
daB, wenn man bei Opel rausgeschmissen 
wird, es unheimlich schwer ist, einen ent 
sprechenden Arbeitsplatz und Lohn zu fin. 
den, erschwert auch die Herausbildung einer 
radikalen Avantgarde. 


Die Nampf formen 


Die Taktik der Geschäftsleitung war von der 
ersten Streikminute an, die Arbeiter massiv 
daran zu hindern, Umzüge zu machen und 
sich auf der Wiese zu treffen. Wer sich am 
Arbeitsplatz aufhielt oder in dessen Umkreis, 
wurde als „Arbeitswiliger” eingestuft, der 
die Streiktage bezahlt bekommt. Wer das 
nicht tat, wurde als „arbeitsunwillig“ aufge. 
schrieben, dem die Streiktage nicht bezahlt 
werden. Einige als radikal bekannte Kolle 
‚gen. hatten die yanze Zeit einen Meisten ne. 
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en 
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: DEMONSTRATION 
s in Frankfurt 
u Freitag 28.9. 12.00 Uhr Opernplatz 


Die schweigende Mehrheit der Linke 
das Funktionieren der staatlichen Gewaltma 
schinerie während der Jagd auf die RAF 
nicht zum solidarischen Handeln kommen 


lassen. 
Wir haben gefunden, daß bei uns die 
Angst die Quelle der Handlungsunfähigkeit 
war. Alle linken Gruppen haben die Angst 
mit teilweiser oder völliger Distanzie 
mit nervösen politischen Erklärungen ver 
deckt. Wenn die Auseinandersetzung mit der 
RAF uns dazu geführt hätte, den bewaffne, 
ten Kampf zu 
öffentlich mit der RAF solidarisieren müs 
sen. Wir wären mit ihe identifiziert worden. 
Wir hatten ganz gewöhnliche Angst, selbst 
der Verfolgung ausgesetzt zu werden, Angst 
vor Berufsverbot usw. Diese Angst war nicht 
sie verhinderte jedoch 


völlig. unrealistisch, 
die Handlungsfähigkeit 


1 Orientierung war de: 


Gehalt der Angst. Stellungnahmen drückten 


meist Distanzierung von der RAF aus 


eine umfassende Dis 
lla. Nicht um sich ab- 
. sondern um politische Sicherheit 
woraus wir dann unsere wrkli 
‚ein können, zu 
gewinnen. Im folgenden sollen einige Frage 
Stellungen zur RAF-Diskussion angerissen 
den. 

Wir schlagen vor, die Auseinanderserzung 
a führen: Erstmal die RAF 
‚en der Studentenbewe 


gung heraus überhaupt zu ven 
zu beziehen auf die Konsequenzen, die 
ve Org um das Jahr 1970 g 


Am 28. 9. 1973 und 1. 10. 1973 begi 
Prozeß gegen unsere Genossinneı 
Proll und Marianne Herzog 

Nach fast einem Jahr Überlegung läßt die 
Justiz dieses öffentliche Spektakel jerze in 
indlingen ablaufen, nachdem in Frankfurt 
die Umbaukosten des entsprechenden Ge 
richtesaales angeblich zu hoch waren und 
Bad Vilbel es 
erwartenden Unruhe, abgelehnt hatte, diesen 
Prozeß bei sich zu führen. 

Die Ermittlungen sind abgeschlossen, die 
Anklage ist erhoben, der Umbau des chema. 
ligen Bürgerhauses von Sindlingen zu einem 
Gerichtssaal har begonnen. 

Dieser Prozeß ist der Vorberei 
mit Sicherheit auch d 


wohl aus Angst vor der zu 


sprechenden Prozessen gegen We 
und Horst Mahler. Das Urteil bra 
noch zu 
Dieter Kunzelmann. Wie bei Werner Hoppe. 
Wie bei Horst Mahler. Und wie bei allen zu 
künftigen Prozessen gegen mil 


unterzeichnet zu werden. Wie bei 


ie Genos. 


Asır 
due: 


Der Hauptanklagepunkt be 
lichen Mi 
an zwei Soko-Bullen im Frankfur 
end. Die weiteren A: 


steht aus zwei 


e West 


ben Gefangenenbefreiung wie üblich auf un 


erlaubten Waf 
Überfälle, Autodiebst 
vorgeworfen, 


einige Bank 


I usw. Marianne wi 


eine Bank x zu haben 


und das übliche im wesentlichen. Es ist fast 
kaum noch bemerkenswert, daß diese Ankla 
ge im 
wiesenermaßen gekau 
Ulrich (? ) Scholze 
Homann beruhen. Ähnlich wie im P: 
gen den Gnossen Mahler w 
Hauptakteure in dieser Schmierenkomi 
Die 396 Zeugen der 
allein 128 Bullen, bilden n 
Eine Kul 


ntlichen auf den Aussagen der be 
ten Zeugen Ruhland, 
d Pere 


Beate St 


den sie di 


die 
Anklage. davon 
ch die Kulı 


hier der Öffentlichkeit gezeig 
auch Staatsfeinde, Revolur 


rozeB bekomm 
rade dadurch zei 
alle anderen 


diesen Genossen und 
Bewußtsein der Linken u 


? Wozu sonst 
die Zuhne bew 


fneter Bulle 


Aus Angs 
Der $ı 


einer Gruppe von Geno 


Angst I jene 
haben es hier mie 


deren Anwendung von Gewalt, 


fensiv, aus dem Rahmen des 
ichen, die 


bisherigen Kampfes fällt, die ver 


voranzutreiben, ihn mit eine 
em existentiellen werden läßt. 


Diesen Kampf muß der Staat zerstören, oder 


er wird von ihm zerstört. Daher der Auf 

wand, daher die Maßlosigkeit der Mittel 
Der zuständige Staatsanwalt, Schäfer, sag 

te auf eine Frage hin, wie Prozeß an 


versuche dieser. 
. die 


Freiheit 


allein die Mor 
eichen, dieser Prozeß werde auch 
lichen Ankl 


wahrscheinlich 


strafe gegen Astrid führen. 


hen M 


Wie kam e 


1971 
zwei Pen 


v Im Febr 


Frankfurter We 


Fahrzeug kon Nach Aussage 
der zwei Soko-Bullen entzogen sich die bei 
den Personen, angeblich Astrid Proll un 
Manfred Grashoff, der Kontrolle, indem sie 
anfingen, die Bullen zu beschießen. Sie 


DIE RAF.D 
DIE STRATE 


Ein Vorschlag zur Diskussion 


zogen haben. Ferner die Übert 

Konzepts Stadtguerilla aus der Dritten Welt 

mit einer Einschätzung der politischen Situa 
on in den Metropolen ve 


1. Die RAF har best 
der Studentenbewegung ernst genommen 
Die Genossen haben dieselbe Erfahrung 
gemacht wie die meisten anderen Genos 


der Prore 


imte Diskussionen aus 


in den 


heen Kampf auf 


wegung kapitalistischen Ländern 


eine neue Stufe heben, 


wegen 


einem Vergehen gegen dı 


ein Mordu 


Den anderslautenden Er 


RAF zu 


‚olchen Vorfällen 
nur der Platz des Fei 
Am 14. Mai 


ebenso wie in] 


Andreas Baaders Befreiung) 


Frankfur 


: werden sollten, weil wir uns] 


n lassen. 
Die Bul 
abgegeben. Wir ha 


h verhaft haben die 


geschossen en hab 

jedesmal gezielte Schüs 
n 2.T. überhaupt 

dann 


nicht geschossen, 


los von 
Wir schießen, wenn auf ur 
schossen wird. Den Bulle, der uns laufen 
Iaßı RAF-Buch $. 25, 

Doch selbst dem Gericht geht es nic 
üristische Argumes die Konzeption 

von vornherein klar: Abschreckung. Hier 
1 Widerstand gebrochen werden, der sich 
nit der RAF an einem Punkt bereits o 


brauch 


beginnt. Wider 
Schreiben und Re- 
dürch seine Mil 


tanz einen permanenten Angriff gegen die 
rschenden darstellt. Die RAF hat das 
beansprucht, sich zu verteidigen. Das 

x ein Iegitimes Recht! Jeder hat das Recht 


h gegen die tägliche Gewalt dieses 


die Gewalt dieser gesellschaftl 


Verhältnisse zu wehren. Gegen die Fabrik 
gegen die Bullen, gegen die Justiz und gegen. 
Dieses Re 


bürgerlichen Gericht al 


Knast 


kriminell verurteilt 


h nur der 
h seiner Henke 
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Widerstand hieß für die RAF Wider 
wand gegen den Imperialismus. Antiim 
perialismus war zum Schluß der gemein 
same Nenner der verschiedenen Teile der 
Studentenbewegung. Die KPDs suchten 
zunächst den Weg zur Eroberung der 
Macht darin, die proletarischen Massen 
mit den Vorschriften der proletarischen 
Revolution vertraut zu machen. Ein fin 
(der allmählich verschwindet 
‚er wirklichen Zusammenarbeit 
won Intellektuellen und Arbeitern Platz 
macht 

Im Gegensatz zur KPD hielt die RAF 
einige wichtige und richtige Erfahrungen 
der Studentenbewegung fest. Sie äußerte 
beständig die Kritik an der allsitigen Un- 
terdrückung, an der Falschheit und Un. 
menschlichkeit aller Besichungen im Ka: 
fiel von der Sprengkraft 
tanter Aktionen nicht zu den gezähm- 
bürgerlichen Ord 


ten. Regelspielen der 
ick — wie die Parteien - 
n Rechtsbewußtsein der Massen 


ich 


Unsere Bomben fallen ins 
kennzeichnet 
die Verlängerung der esemplarischen Ak 


Der Satz „ 
Bewußtsein der Massen 


tion der Studentenbewegung als Aktion 
einer organisierten Minderheit. Zwischen 
der verhinderten Auslieferung der Bild 
Zeitung und den Bomben bei Springer be 
steht der wichtige Unterschied, daß eine 
massenhafte Regelverletzung aktive Poli 
isierung ist, während die Bombe besten 
Falls passiv als gelung 
werden kann. 
Dennoch: Eine geworfene Bombe sagt 
daß die Revolution aktuell ist (ein Satz 
ichtig und mißverständlich zugleich 
ist). Die Radikalität der RAF mobili 
sierte Haß und Vernichtungswillen. bei 
Jugendlichen 
nicht nur Kampagne der Bourgeoisie, sie 
reflekti 
sich unter anderem in den zahllosen Bom- 
bendrohungen praktisch äußerte. Die Ak 
tionen drängten die RAF nicht nur in die 
völlige Ilegalität. Sie hysterisierten den 


;ener Schlag gefeiert 


Die Pressckampagne war 


te einen mobilisierten Haß, der 


Staat auch zur aufwendigsten Polizeiak 
tion, ohne die sie die RAF auch nicht 
gekriegt hätten. Allerdings mußten sie die 
RAF auf diese Weise auch militärisch be 


Die Massen der Studentenbewe 


ng, die vielleicht die Veränderung einer 
chen 
nen, waren nicht mehr vorhanden 


tion hätten bewirken kön 


Stadiguerilla zielt darauf, den staatli 
Chen. Herrschaftsapparat 
Punkten destruieren, stellenweise 
außer Kraft zu setzen, den Mythos 


der Allgegenwart des Systems und seiner 


Unverletzbarkeit zu zerstören.” (RAF, 
Das Konzept Stadtguerilla) In solche 
Sitze g © Erfahrung nicht ein, die 
wir und ein großer Teil der Genossen 


nach der Studentenbewegung in der Ba 


sisarbeit gemacht haben. Die Fähigkeit 


des Herrschaftssystems in den Metropo- 
len, revolutionäre Bewegungen zu verhi 
dern. basiert nicht in erster Linie auf sei 


auf den In 
strumenten des sozialstaatlichen Refor 


nem Machtapparat, sond 


mismus. Die Bindung der Massen an die 
Sozialstaatsideologie ist materiell begrün- 
det, sie ist nicht nur das Gefühl der Ohn- 
macht angesichts herrschender Repres- 
sion, Damit wird aber die Übernahme des 
Konzepts Stadtguerilla, wie es in Südame 
rika erfolgreich entwickelt wurde, proble 
matisch. So schr sich dort Herrschaft auf 
nackte Repression gründet, so sehr ist die 
selbe Herrschaft hier nach durch ein 


System von Reformgesetzen und materi 
eller Gratfikation befestigt 
Jetzt zu den Prozessen. Wenn das Vorange- 


Bangene eine Verständigung unter Linken 


einleiten soll, so ist es säuberlich zu trennen 
von der Einschätzung, welche Bedeutung die 
Prozesse haben, Die Justiz bekämpft die 
RAF und jede andere linke Organisation, 
nicht ihrer politischen Fehler wegen, son. 
dern weil die Genossen als Revolutionäre 
die Geschlossenheit des kapitalistischen Be 
wußtseins aufreißen, 

Der Staat weiß wohl, daß die militärische 


Ausschaltung von ein paar Dutzend Genos 


sen noch nicht dem politischen Sieg über die 
RAF gleichkommt. Denn RAF bedeutet in 
zwischen mehr als eine bewaffnete Gruppe 
von Genossen, nämlich das Beispiel von „Ak 
tion ohne Netz" — und eine strategische Er 
fahrung, Für den politischen Sieg über den 
„Radikalismus‘“ hat die dritte Gewalt eine 
genau s0 wichtige Funktion wie die Bullen, 
Die Justiz gibt dem militärischen Erfolg der 
Bullen den rechtsstaatlichen Segen. 


Daran hat die liberale Fraktion der Bour 
geoisie ein ausdrückliches Interesse. Die Mit 
tel, mit denen der Rechtsstaat verteidigt 
wird, müssen selbst rechtsstaatlich sein. Zeit 
Stern, Spiegel, FAZ, FR haben im Mahler 
Prozeß klar Position bezogen: Die kriminel 
len Revolutionäre gehören in den Knast 
aber: freies Rederecht für die Angeklagten, 
keine Behinderung der Zeugen, keine formel. 
le Befangenheit der Richter, strenge Beweis 
führung sind maßgebliche Prinzipien für sie 
Nicht allein, weil sie Idealisten sind, sondern 
weil sie die politische Wirkung einer offen. 
sichtlich politischen Justiz fürchten. Natür 
lich werden die Liberalen die strenge Beweih 
führung nicht durchsetzen, aber sie werden 
für eine Politisierung an den Prozessen den 
politischen Hintergrund abgeben. Sie werden 
auch dafür sorgen, daß die Prozesse eine auf 
merksame Berichterstattung finden. Jeden 
falls haben einige Zeitungen vom Mahlerpro 
zeß mehr berichtet als die Genossen gelesen 
haben. 

Mahler-Prozeß ein 


Die Rechtsstaatlichkeit mußte im 


iederlage hinnehmen. 
Das ist auch eine Niederlage der reformist 
schen Linken, was wir in der Agitation nicht 
vergessen sollten, 

Die andere Fraktion, die von der Bundes 
anwaltschaft über Genscher bis zu Bild geht 
möchte die RAF um jeden Preis vernichter 
wissen. Die 12 Jahre von Horst Mahler 
Bankraub. (7 Jahre) 
Willen nicht nachgewiesen werden 


kann ihm beim besten 

und die 
anderen Terrorurteile beweisen dies hinläng, 
lich. Die Justiz ist voll auf rechtem Kurs 
(Ob die Frankfurter Justiz da Nuancen brin. 
gen wird, bleibt noch abzuwarten.) Die 
Rechten werden die RAF-Genossen mit allen 
Mitteln politisch 


wenn es sein muß eben psychisch und phy 
sisch. Keine Gelegenheit bleibt ungenutzt, da 
rauf hinzuweisen, daß die RAF-Genossen ge 
fährlich, kriminell, verrückt, sexuell abhän. 
&ig, übergeschnappt, wehleidig usw. sind 
Kriminalisierung und Psychologisierung sind 
die Leielinien. 


Im Knast tritt der Widerspruch des So 


stats zwischen Reform und Repres 
deutlich wahrnehmbar in Erscheinung. Die 
dig 


tivem Handeln immer 


Gefangenen sind st in einer Situatio 


wo Ansätze zu koll 
gleich an der 
Widerstand stehen. 
z.B. die Demo 


Schwelle zum politischen 
Die bisherigen Knast 
aktionen nach Preunges- 


heim) haben nicht nur die Justizverwaltung 


sondern auch zu spontanen 


verunsichert 
Aktionen der Häftlinge (Hungerstreik in der 
Hammelsgasse) geführt, Generell ist die Her 


Knast gekennzeichnet 


schaftsstratege im 
durch die Methode von Integration und 
Terror de 


Repression, Gefangene, die 


Knasts verinnerlichen, die sich anpassen, 


werden mit sozialer Integration. belohnt 
Abendkurse 
Als ständige Di 
ierung bis hin zur Isolationsfolter 


die politischen Wider 


Freigängerstatus, Urlaub etc 


hung und reale Repre 


chen I 
an den Häftlingen, 
stand artikulieren und zu organisieren ver 
‚uchen, Wie im U 


‚im kommen die meisten späteren Straf 


rsuchungaknast Preun. 


‚hon vor ihrem Prozeß mit dieser 


ung. Da U-Haft nur der 


häftlinge 
Repression in Ber 


Verwahrung" diene, lautet die offizielle Ar 
gumentation, könne hier nicht resozialisiert 
werden as heißt: Einzelzellen, Sicht 
blenden, kein Hofgang im Freien. Für da 


Bewußtsein der Häftlinge selbst ist entsche 
nicht die Argumentation ver 


kriminellen Hand 


dend, daß sie 


innerlichen, wigen 


ing geschehe pen Recht. Es ist wichtig 
daß sie über konkrete Forderungen wie taif 
liche Bezahlung Arbeit oder ungehin. 


Methoden nur eines entsch 


das System der Aus 


ben wird 
Initiativen müssen sich einerseits ganz 
kret auf die Verl 


jgen richten, Und zwar für ll 


rung einzelner 
erung 


Knascbedin 


Gefangenen, für die politischen wie die pol 


isch noch nicht bewußt kämpfenden Gefas 


genen. Insoweit werden die Inhalte der Ini 


‚en, keine Vergit 


en zentrieren: besseres E 
we 


terung an den Fenstern, überhaupt Abschaf 


Sn 


KNAST 


fung jeder Isolation, insbesondere der dau 
ernden Isolation für bestimmte politische 
Gefangene, Aufdeckung und Anprangerung 


der täglich vorkommenden Sauereien, Miß 


handlungen, Folterungen und Schikanen, 
Wir müssen fordern, daß Gefangenenarbeit 
nur gegen Bezahlung tariflichen Lohns erfol 
gen darf, daß die Gefangenen mehr und 
In 


längere Besuche erhalten, daß sie 


können, Also letztlich nicht mehr als ein 
Karnpf um die Verwirklichung der allgemei 
him Knast 

‚Freiheit für. alle 
Reißt die Mauern ein, h 


nen Grundrechte a 


die Menschen 


bleiben, sondern müssen inhaltlich konkreti 


iert, verständlich und wollenswert gemacht 
An der Forderung für den tarili 


werden 


fangenenarbeit k 
T. die Gründe 


2. B. schr gut erklären, wa 


für Eigentumsdelikte und sog. Milieukrimina 
Iität sind, weiter welche Funktion die nicht 
tarifliche Bezahlung der Gefangenen im 
System der Strafe hat (Vergeltung nicht Be 
Men 


hen geschaffen wird, denen e 
dem Knast ökonomisch n 
als jedem Arbeiter 


unmittelbar K: 


h dreckiger geht 
und daß zum Teil auch 
italinteressen an der bisheri 
der Ge 


gen Bezahlung ngenenarbeit beste 


Weiter kann man In der Agitation nach 
ind nach entwickeln, da eine Gesell 


h das Verbrechg 


am besten nicht 


Priventivmaßnahmen und Therapie schützt. 
T daß das bei uns nicht so ist, daß das mit 


Hers@iystem, der 
aatlich gesicherten Ausbeftung und Un 


ierarchisierten Ordnun; 


Gewalt zusammenhängt 


Denn das Mittel der Resozialisierung kann 
immer nur ein Mittel der Spaltung sein. Kr 
minalicät wird in dieser Gesellschaft produ- 
die Bindung an 


ziert und reproduziert, w 


eine systemkonforme Bedürfnisbefriedigung 


individuell versagt oder wie etwa bei der 


‚Rockerkriminalität 


partiell Züge kollekti 
kollektiver Wi 
ndividuellen und 


ver Verweigerung trägt. W 


derstand an die Stelle der 


indenen Verwei 
h erkannt u 
pre 


iv beantwortet, Dann wird das Politische als 


ideologisch ans System ge 


nach dem jeweiligen Kräfteverhältnis 
kriminell dargestellt, während in Wirklich 
keit schon die Kriminalität ihrem Ursprung 


filiche Cha- 


rakter von Kriminalicit, die entweder in 


Aggressionsausbrüchen oder im Versuch 
individuellen Veränderung der Eigentumsver 
hältnisse besteht, läßt sich von der Justiz na 
türlich um so leichter leugnen, je mehr 


daß er sich sel 


Angeklagte akzeptieren mu 
ber noch im Rahmen des etablierten Recht 
bewegt, wenn er es nicht in Frage stellt, son 
dern nur übertritt. Anders bei der RAF. Da 
sie sich von vornherein nicht auf die Ebene 
dieser Rechtsverhältnisse eingelassen hat, da 
mit also den Anspruch vertritt, andere 


Rechtsverhältnisse zu schaffen, is sie nur 


kriminalisieren, indem dieser politische An 
‚pruch dadurch geleugnet wird, daß er als 


ährlich und verrückt erscheint 


sinnlos, ge 
Unabhängig von jeder Kritik an der RAF 


ist es daher die Aufgabe der Linken, diesen 


olitischen Anspruch, der auch ihr eigener 
ist, gegenüber der Justiz und der Propaganda 
der Presse zu verteidigen. Die Prozesse gegen 
die RAF sind geplant al 
volutionäre Politik. Sie müssen zum Tribunal 


gegen die politische Justiz, gegen die sozial 
liche Repression werden. 


In Übereinstimmung mit ihrer 
Umwelt... = 


Aus dem Plädoyer von Christian Ströbele im 
Mahler-Prozeß 


TENG@UTER MANN! 2 | 
SEN WERD ) 


Ein Krimineller wa 
muß man zunächst 


wissen, was in der Wertskala der Gesellschaft 


Kuhr eine Fre 


Jahren, weil er 


ine das NS-Regime hätten sie niemals 


einem Schwurgericht gestanden. Sie 


ven in Übereinstimm ie ihrer Umwell 


n sie und nicht einmal aus Kreisen 
sich Widerspruch." (Bericht 


1 Frankfurter Rundschau, Ausgabe vom 


Das ist eine sehr wesentliche Erkenntnis, 


die ganz prätise bexc 


gegen sie und wenn sich in 
‚iz kein Einspruch regt, dann ist er kein 


Krimineller 


oben/ Georg Grosz 
‚Aus vaterländischen 
Motiven. 


Zeitungen als „politischer 
Mörder" beschimpft werden, Fiete Schulze 


war ab Herbst 1932 verantwortlich für die 


links/ Aus sozialstaatlichen 
Motiven 

Der Mord an 

Thomas Weißbecker 


andes gegen. die 
de am 16. April 


‚polizei in Hamburg ver 


3 nach zweijähriger Vi 


n 6: It, dreimal zum Tode 


verurteilt und im Hamburger Untersuchungs 
am Holstenglacis 1935 mit einem 


kein Krimineller ist wohl der 


I Legationsrat im Aus 


wärtigen Am Dritten Reiches, Horst 


ligung an der Ermor. 


350.000 europäischen Juden zu: 
Wagner wurde 
1 in die Bundesrepublik 


genommen. Er erhielt 


SOLIDARITÄT 


MIT MMRIANNE HERZOG 
UND HSTRID PRoLL 


Hibernia AG, 
der Scholven-Chemie AC 
pier- und Zellstoff 
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ben sich stehen, der selbst jeden Gang aufs 
Klo argwöhnisch beobach 
war die Bewachung wicht 


e. Ebenso scharf 


Abteilungen, 
2.B. vom Kühlerbau, von dem Rüsselsheim 
abhängig ist. Unter diesem Druck blieb der 
größte Teil der Arbeiter in den Hallen, im 
Gegensatz zum Streik 1970. 

zwar auch in kleinen Gruppen diskutiert, vi 


Dort wur 


le saßen aber auch einfach nur so rum. 
Unter diesen Bedingungen wurde der Auf 
enthalt auf der Wiese und die Teilnahme an 
den Umzügen zu einer Kampffrage. 1970 
en Hallen verdrücken 


mit der Ausrede 
der sage“, 
Betriebsrat mit neuen In 
mal sorgte der Betriebsrat mit dafür, daß die 
Repression lückenlos wurde 

Die größten Umzüge kamen in den ersten 
beiden Tagen zustande, später bröckelten sie 
ab, wurden aber trotzdem zweimal pro 
Schicht durchgeführt. Was außerhalb der 
Hallen unternommen wurde, 2. B. Umzüge 


— 4 


denn alle zwei Stunden kam der 
‚tionen. Die 


durchs Werk, Züge zu anderen Werken 
Werk II und Werk 111 und der versuchte Zug 
von Werk I nach Werk Il 
gemeinsam unternommen 
oder eine Gruppe trat dabei besonders her 
vor. Die Kollektivität der Aktionen war ein 
maximaler Schutz für jeden. Das zeigt si 
auch darin, daß im Verhaknis zu anderen Be 
trieben relativ wenige entlassen 
konnten. 

Eine zentrale Rolle in der Disku 
spielte die Disziplin. Es sollte kollektiv ver 
hindert werden, daß so viel wie 1970 gesof 
fen wurde und dann Autos demol 
den, Man muß das richtig verstehen. Zum 


wurde möglich 
Kein einzelner 


werde 


ersten Mal streikten die Opelarbeiter ohne 
die Unterstützung der Gewerkschaften und 
damit gegen sie. Was das heißt, wird an ande- 
rer Stelle näher ausgeführt 

Aus dieser Situation heraus wurde der 
Streik eine Angelegenheit aller. „Das ist un 
ser Streik“ wurde immer wieder betont. Um 
diese schwierige S; 
zum einen die kollektive Disziplin propagiert 
und auch eingehalten und zum anderen die 
Kollektivität der Aktionen. Dadurch passier 
te während des Streiks auch relativ we 

Die Bildung eines Streikrats, der wie bei 
Ford/Köln den Anspruch erhebt und auch 
durchsetzt, mit der Geschäftsleitung zu ver- 
handeln unter Ausschaltung des Betriebs 
rats, wurde in Bochum dadurch erschwert, 
daß die Verhandlungen in Rüsselsheim lie 
fen. Der Bochumer Geschäftsführer Gensert 
muß für jeden Furz erst Zustimmung aus 
Rüsselsheim oder den USA holen. 
als hundert Schrauben wird Detroit gefragt 
Dem vielgeschmähten und verhaßten Be 
triebsratsvorsitzenden Perschke konnte de 
halb schwerer als anderswo die Legitimation 


‘he zu packen, wurde 


‚Bei mehr 


für Verhandlungen bestritten werden. Wer in 
Rüsselsheim 

kontrolliert und unter Druck gesetzt werden 
als wenn er es an Ort und Stelle tut. Die 


verhandelt, kann schlechter 


Opelarbeiter waren in der unerträglichen Si 
tuation, in den Verhandlungen von jemand 
vertreten zu werden, der alles versuchte, um 
ihren Streik zu ersticken 
Möglichkeiten etwa 


und sahen keine 


dagegen zu unter 
nehmen. 


Die Gewerk- 
schaft 


Bei Ope 
Merali 


Mitglieder in der IG 


s der SPD. Im L 


IGM durchgeführt 


die Gewerk - 
schafts- 
opposifion 


Die „Gruppe opp 
ter” (GOG) muß als 
Kraft im Betrieb bezeichn 


t werden. Ihre 
Agitation, die Reden auf den Betriebsver 


die Di 


hergestellt werde 


möglichkeiten kleiner 
linker oder gewerkscha sitioneller 
Gruppen gering. So war die GOG nicht in 


Lage. eine Streikleitung zu bilden. Di 
‚dern wesentlich Rcs 
Iren K 


ist kein Vorwun 


tat der unentwid 


Zum anderen wurde w GG die 
Taktik der IGM falsch eingeschätzt. Vermun 
lich rechnete sie mit Unterstützung der Ge 
werkschaft weniptens bei einem Streik für 
Teuerungszulagen. So richteten sie viele F 
derungen an den Betriebsrat. Eine k 
quente Kritik an der IGM, SPD und Betriebs 
Außerdem ware Mitglied 
der GOG einer unglaubl spiel 


usgesetzt. Gegen 


sich als heroische 


un. verhielten sich die 
jnellen taktisch richtig, d.h. sie 
Der folgenschwerste Fehler der GOG lag. 
und liege jedoch darin, daß sie wie die Ge 
werkschaften eine fatale Trennung von 


der GOG bezogen sich 
unmittelbaren Kampf um 
ohne die poll 
ion und auch die Perspektiven 

‚halten. Dies 


eit den ver 
‚chen Gruppen überlassen. 


:e GOG läßt sich recht gut 
‚is von Werk I zu Werk II zeigen. 
das Werk I radikaler. Be 
kschafter und Oppositio- 
in den vergangenen Jahren viel 

Bei diesem Streik 


h Werk Il vers 


sener und radialer, 


der GOG-Politik 


eu mit einem Arbeiter aus 


riebau, Werk I 


jetzt Scheiße, weil die 


ja wird praktisch 


eine Niederlage gewertet. Hauptsächlich 
as aber wegen der Bezahlung der St 


Konnte Jede m Mrz Leim Meier ie 


h war arbeitswillig, war doch die gan- 
der Halle, hast du doch geschen, 
nal aufm Klo und son Zeug erzählt 
allein dem Meister 

so. es gibr natürlich 


ierten Leute 
jetzt keiner 
mehr hinterstellen, die sind weg und die 
1 sowieso micht mehr rein bei Opel 
‚en die meisten. Thema Nr. 1 sind die 
sind ja von der Ge 
schäftsleitu der Be 
triebsrat will sie vielleicht ablehnen (inzwi 
schen mußte er - WIR WOLLEN ALLES) 
aber damit ist das ja nicht vom Tisch. Die 
Bezahlung der Streiktage steht doch immer 
Br 
nicht. Da müssen die eben zahlen. 


Beispiel de 
man das schen. Da will 


Sonderschichten, di 


beantragt worden 


und auf Sonderschicht gehe ich 


Bochumer Lehrlings- und Schülerkollektiv 
WIR WOLLEN ALLES 


Vorbemerkung zum folgenden Interview 
Wir haben nach dem Streik mit einer ganzen 
Reihe von OPEL-Arbeiten und «urbeiterin 
davon 
wir im folgenden ganz ab. Es 
deshalb besonders typisch, weil 
lichkeit. im Arbeiterbe 

‚m Ausdruck bringt. 


Interviews gemacht. Eines 


Widersprüch 
wußtsein klar 


Frau M. i 
im Werk II im Motorenbau beschäftigt; si 
arbeitet nicht am Band, sondem an einem 
Einzelarbeitsplatz, und verdient bei Schicht. 
arbeit ca. 1 000 DM netto im Monat. („Zum 
Streik kann 


52 Jahre alt 


Jahren bei Opel 


ur nichts sagen. Ich habe 


nichts mitgekriegt. Da will ich mich nicht zu 


äußern“ (vor dem Intervirw 


Natürlich Ih die ganze Zeit am Streik 


eilgenonuracn. Meistens habe ich mit Kolle- 


gönnen in der Halle gesessen. Kaffee getrun- 
hen. Kuchen gegessen und Romane gelesen. 
Manchmal bin ich auch rauspegangen, aber 
‚pens war © Angefangen hat 
gentlich b um Essens 
Da war cine ganz komische Stimmung. Die 


Verhandlungen waren abgebrochen und da 
haben sich die Leute drüber unterhalten. Der 
eine war für eine Teuerungszulage, der an 
dere hat dagegen was gesagt, alle haben ganz 
laut rumgeschrien. Aber keiner hat irgendwie 
gewußt oder gedacht, daß das in einen Streik 
ausarten würde. Ich wußte da auch nichts 
won. Nach der Pause ist dann ein Zug bei uns 
am Arbeitsplatz vorbeigegangen, dann haben 
alle aufgehört zu arbeiten und ein paar sind 
mitgegangen. Erstmal noch durch die Halle 
und dann auf die Wiese. Ja, wer den Streik 
angefangen hat, das kann ich nicht sagen. 
Man hört da so und hört so, man kennt die 
Leute ja auch micht und es hat auch keiner 
was Genaues erzählt 

Unser Meister, der ist ganz ruhig gewesen, 
der ist in seinem Pult sitzengeblieben und 
hat nur geguckt, der hat gar nichts gemacht. 
Zu Werk 1,da kann ich nichts sagen. Da weiß 
man ja auch nicht Bescheid drüber, da 
kommt nichts durch. Aber im D3 (Preß. 
werk) das sind wohl die ganz Radikalen. Die 
Stimmung war — wie soll ich sagen — gelöst, 


war gute Stimmung, war ja auch warm und 
bei der Hitze hat sowieso keiner gern gear 
beitet. Und bei uns, da waren sich alle einig. 
Morgens haben wir gestempelt, aber gearbei 
tet wurde nicht. Diskutiert wurde auch 
nicht, warum, das weiß ich nicht. 

'70 war das ja ganz anders. Da wurde dis 
kutiert und geredet. Jeder hat immer die 
neuesten Nachrichten weitergegeben und so, 
aber diesmal war das gar nicht, weiß man 
nicht warum. 

Ja, und die Gewerkschaften haben sich da 
auch ganz rausgehälten. Einmal ds haben sie 
die Vertrauensleute in den Essenssaal geru 
fen und denen dann die Verhandlungsergeb- 
nisse mitgeteilt. Aber da war ja nichts, die 
wollten ja nicht zahlen. Und sonst hat sich 
da ja auch keiner von dem Betriebsrat schen 


lassen 

Auf der Brücke, da wo es zum Werk 3 
geht, da war dann ja auch der Rudi Wisch. 
newski gewesen. Da ist aber dann keiner hin- 
gegangen. Es durft' ja auch keiner raus. Die 
Tore waren ja zu und raus kam da keiner. 


= « 
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ZUR THEORIE DER 

LINKEN BEWEGUNG 
|VLERTELJARRESZEITSCHRIFT 
Bisher erschienen 5 Hef- 
te zur Kritik alter und 
neuer linker Dogmen.Nr.6) 
kommt 0kt.75 heraus, 
Preis, des Einzelheftes 
2.80%Abo 12.-für 4 Hefte 
+Porto.«ir bitten um Vor, 
auszahlung an 
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Über den Streik wird im Betrieb gar nich 
gar ihre Fra mehr geredet age dann vie 

» chen. k leicht mal einer was, aber d« sage ich ja auc 

u rel länger bleiben, ich hab nichts zu treffen sich vie 

bei uns nach der Pause wie ter dabe leicht, auch abends oder draußen. Weiß ma. 


Da war so eine de; ja nicht genau. Es ist jedenfall unheimlic 


Ob da 


ruhig, ganz komisch ist 


Streik hätte sich einfach nicht gelol 
gen dem fehlenden Geld. Ich glaube nich 
daß in der nächsten Zeit wieder gestreikt 
wird. Wenn da wieder Leute durchkämen, da 
würden sich viele überlegen, ob sie nochmal 

Aber das find ich nicht richtig, wegen 
dem Geld. So’n Streik ist doch nie ganz um 
sonst, ich kann da nicht sagen; das wäre um 

gewesen. Also, ich finde, das hat in 

mer 'nen Wert, ist ja egal, ob es um viel oder 

da war, al wenig geht. Ich meine, sowat ist immer rich 
gewesen wäre, dann ig. Am besten kann man die gedrückte Stim. 


auch unser Geld gekriegt 


s an den Sonderschichten sehen, Die 


Ja also, die Stimm ind von Opel angesetzt worden, Samstag 
eb, würde ich sagen das verlorene Geld wieder reinzuholen 
gest. Walt auch gar mich, Dan hat cr Di deren die nice = Bei der Sonderschicht, da sind wohl die me 
gesagt, wir sollen mal nach draußen g at, was a n gewesen (in Wirklichkeit waren in dieser 
da würde ählt, Aber sonst hat d aneinander v ht, die Abteilung nur die Ausländerinnen und eine 
ger nich lc . t wußten die ja ie gesägt we Männer a Deutsche bei der Sonderschicht). Ich nicht 
Die von der Liste 2, der Schaumberg un uns Frauen, di wir h will das Geld für die Streiktage haben 
Leo, di den Durchblick hal mas essieren uns ja auch nicht so, abe Wir Frauen hatten uns ja abgesprochen, wi 
ie haben ja auch studiert, die mußten k Männer .... Das merkt man an der Stechuhr Hrarda ana eine mawanın, dal eir a ich 
a rsshalten, Wa auch machen. 3 u nn hinkommen. Nun ja, bei den Männern, da 
Die haben ja schon wa Di redet mi anderen, ganz deprimie 1 ja was anderes, die Männer, die brauchen 
von Opel, die w a h dadra Aber die habeı ® das Geld ja auch, die sind drauf angewiesen, 
Wenn die jerzt was g n a, man ja gese Na ja, jedenfalls wollten wir nicht hinkom 
ären die ja auch raus di ki merke men. Und Freitag, nach der halben Schicht 
warten ja auch dadra ind kandig x haben keine kamen sie alle an und haben gesagt, jaja 
inden. Und der L e ; ich komme vielleicht, weiß noch nicht »0, so 
Ding, der Leo wollte aufen . Fi halb, und doch ich komme und « 
nd den ha: nicht gekri drei irken von der € aftuop Also, die Leute, die reden da auch nicht 
Verwa hat. Als Betriebsangeh, n ganz gut. Al an ma mehr drüber, Ich glaube also, daß die kom 
hätte er ja Prozente gekriegt. Wie das bei d a Schas men wollen und einfach nicht sagen und kei 
anderen ist, das weiß man nicht, h Abteilung fragt, die w ganz gena nem erzählen, daß sie kommen. Na, dann is 
nr dei Verwarnungen, Bi drei Verwär Bescheid, der ki . x der Meister gekommen und hat gefragt 
gen da wäre unserei hon. läng K ie w auch der Vertrauensmann, der Karl, der hat 
weg. Aber an die trauen sie sich nicht „Die Ausandın. del dann ‚gesagt, daß 50% arbeiten kommen 
recht ran an daz . s wollen. Aber ich glaub, da kommen mehr 
man sich a hrig n ir auch Ihr weil die sagen es einfach den Kollegen nicht 
m mal so eine Zeik durchgemach chen gegessen ER und kommen arbeiten, weil sie Angst 
Im Arbeitsdienst bei den Nazi ab hi der ha 


Was wir brauchen, müssen wir 
uns nehmen. Multinarionale Be in 
triebsarbeit der Gruppe „Arbei- e vom Lieder des bewaifneten Kompfı in 
chen nen Nu | Bean WU WA - Gruppen Hi 

Die Entwicklung eines Ansatzes Fr 5 
it 1970, Dargetllt werden ET 


einerseits politische Grundposi- = z pe teren 
ie Notwendigkeit für z > = 


eine wirklich multinationale Or ni Sing 45117 Best ue861 DM 5.00 
ganisierung/die Untersuchungs 
arbeit/ Arbeiterautonomie/Ex. 


Nom Plngereoi Blla/Cantiere Narale 
Nicht weinen, Schöne/Die Werft 


terne Arbeit etc. Andererseit 
die wichtigsten Kampagnen und 


Ereignisse im Betrieb bis 19 une 


Quando verrh Lenin) Va! Vin La 
Dre 

Lotta Continus”, Nehmen wir uns die Stadt (Wenn Lenin kommi/Fort for mit 
Der Versuch, ausgehend vom Fabrikkampf, ale gesellschaftlichen Bereiche in eine der Bourgeoiie 
Revolutionsstrategie mit einzubeziehen ge 00717 BuLmaes D&D 


a. 140 Sehe a. DM 580 


I Partiguno/Sent un 


Zur Zeit lauft gegen die Mit Ballata deila Fit/Baltatn di I arzoke 
se neordet? 


Bieder des Inkont.Verlg Pine Violenza P9 Gronar 
Ein, Yarahren _ vogen we Des Taschentuch des Pertisanen/Hör 
atserleumdung". Anlaß Fratballade a a 


I die Plate WIR BEFREI Di 
EN UNS SELBST von der q Sapı Nr. 555 5/17 Bent. N 864 DM 5.00 Schallglat 


Mar mat Pendam tzcnvarı Sage mnaimerun men | oRızcHENLAND 
Staat Mensch bakdı Tarente La 

F aaa Kaputgema N . ANGOLA 

Bei Et 

amt Lieteneimah, here VIETNAM 
I cmna 


1733/30 BestNe.L6 DM 


De Avanti Popolo alla Riscossn 
Vonsarıs Volk zum K 
No ai Fanfaschemo Sende la 17 33/30 Behr. 15 DM 
Ba" CT 


12 Dicembre won der Politrockgruppe Komkol 


EEE Ie wissen, was gut für Dich 
Neue Ordnung ist/Fragen und Antworten 
OBestNr. LE DM2LÄR zur Bundeswehr/Annoncen. 
zauber/ Mainzelmännchenzei 
Lotta Continus/L’ora del fu-  Berlinguer/Liberare Tut : Die Schule der Anpassung/Sie 
Seh weinen/Gewerkchaft ie Compagne Saltarel Trents Lug haben die Wahl: 19.45 oder 
Addio Lugano Bella 20.00 Uhr/Schone, heile Welt 
Auf "wiedersehen, «bone, | Biene und Stachelschwein 
ur 33730 
Best. N. 128 DM 15.00 


Bericht der Lip-Arbeiter die Auflösung 
Stand Anfang August 1973 he) des Unten 
Zeispunkt ab 

1867 gründet M. Lippmann eine Uhrmache: Man faßt einen Entschl 
werkstatt man zwar zur Arbeit 

1931 Begründung der Gesellschaft Lip $. A man die normale Pr 
die in Besancon 350 Arbeiter beschäf gen 
ge v 

1960 Eröffnung der neuen Fabrik in Palent Kampagne mit 
Besancon) mit ganzen W 
schäftigten. Lip Tag finden £ 
Uhren, Es gibt mehrere Bereiche für zi [Y el 
vile und militärische Ausrüstungen, die # 


Fabrikation von Anlagen und Zahn 
dern uw 

1967 erwirbt Ebauche $. A. eine Beteiligung 

1971 wird sie die Mehrheit mit 43% der 
Aktien erreichen 

Fred Lip dankt ab, M, Saintesprit wird Di 


rektor un 1 den Delegierten: „Es gibt 

jetzt keine Ungewißheit mehr, keine Entlas- 

sungen, Wir werden den Zug wieder zu 

Rollen bringe 

ziale Unternehmensführung betreiben. 
N. 

den Nachrichte 

omitee erfährt man klar 


und wir werden eine sehr so 


h einer großen Anzahl von alarmieren 
An 


|gungen unternommen werden, um Ar 


beit für die Sektoren zu finden, die nicht zu 
Uhrenfabrikation gehören. Die Delegierten 
merken schr wohl, wohin der Hase läuft 
Man faßt ein Memorandum ab und schickt e 
an alle Persönlichkeiten und an die Presse 


5.000 L 
Besanc 
Anfang 1973, damit die Direktion Kontakt 


mit dem IDI (Institut für die industrielle 


Entwicklung) aufnehmen soll 


Ausbruch der Krise 
M. Saintesprit dankt am 18. April 1973 ab Fe 
und läßt es das Betriebskomitee wissen. E: 

gibt keinen Freiwilligen für die Nachfol 


Das Gericht von Besancon ernennt zwei Ver 
walter, die die Geschäfte fortführen und e 
Lösung für Lip finden soll 

Die Direktion von Lip entfaltet jetzt eine 


Kampagne mittels Presse, Radio und Fernse 


hen zur Entstellung der W Die Del 
gierten informieren die Belegschaft auf eine 
Betriebsversammlung über die 5 Di 
Lage ist ernst. Es imgen un gen 


Ei 


ce mit dem B 


z der Aufn 


Spitze 


die Zukunf 


Di 
Ak 
T 


LIP BESANCON 
c’est possible ... 
on fabrique ... on vend. 


..Wir Produzieren... wir verkaufen. 


Ma ie dar 
nd 
fen. ein Dele 
ig: € gen wird diesen 
geselt. AnMMend kommt de 
k die Geiseln zu holen, er 
weggehen, wir wollen un: 


n. In der Nacht kom. 
Nach einigen 


Gummiknöpgel 


die Belegschaft 


der Folge werden 


inen Wert von Uhren in Höhe 


Alle Radiostati 
Femschen reden 


en, die Freue und da 
von, Zwei Tage vor der 
ige die Popularität, diese, 


von überall her, der Bürger 
‚chof, Persönlichkeiten aus 
der Politik nehmen daran teil, Die Glacken 
geläuter während der Kundgebung am 
Place St. Pierre 


314 der Geschäftsleute ha- 
ihren Laden geschlossen. Eine Masse 
Leute schauen 
Die Pr 


den Bürgersteigen z 
die Polizei begin 


wok 


nkunft vor der Präfektur 


von Gendarmen quer über d 


Motorradpolizist wird geschickt 


ie auf zu gehen, was sie auch 
bei der Auflösung der Demonstra- 
stürzen sie sich auf etwa hundert De. 


anten. Ein Geschäftsraum einer Zei 
ing wird von ihnen durchwühlt, ebenso 
Cafes, Wohnungen. Die Journalisten bringen 
alles in Riesenschlagzeilen. Auch das trägt 
nur dazu bei, die Unterstützung durch die 
Bevölkerung zu verstärken 

Nun mußten wir nach jeder Manifestation 
ein neues Ziel bestimmen, das es in der Stei 


chen galt. Eine 
bracht, 
1 der gan 


‚nd den Ver 
isieren. Um das 


brauchten wir nicht arbeiten 
wie unter den Chefs. Wir haben daher 
K gebildet, die sich einmal am 
Tag tre 


Die Reaktion in der Fabrik 
Seit sich die Nach 


ht von dem Gerichtsur 
teil verbreitet, kehren viele Arbeiter — es ist 
Abend — in die Fabrik zurück. In weniger als 


iner Stunde ind mehrere hundert Arbeiter 
ie Wache in der Fabrik versammelt, Aus 
den Diskussionen ergibt sich, daß ein Polizei 
satz vor einem Treffen Giraud — Char 
el nicht wahrscheinlich it 
Am nächsten Morgen, Donnerstag, geht 
die Arbeit in den Kommissionen weiter, Um 
14.30 Uhr erscheinen der Gerichtspräsident 
und der Konkursverwalter Maitre Jacquor 


n Namen von allen gesagt: „Die Belegschaft 


Ichnt e Sie Ihre Mission ausführen 
Indem beiden begleiten, bekleben die 
Arbeiter ihren Wagen mit Solidaritätsaufkle 
bern von oben bis unten, der Gerichtsvollzie 
her bekommt auch seinen Teil davon ab. In 
der Nacht noch treffen zahlreiche Solidari 


iegramme ein, vor allem vier neue Vor 


digungen für den Fall eines Polizeiein 


Minute: KPF, Linksradikale 
istische Partei, Gewerkschaft 
er, CFDT und CGT haben beschlos 

weffen am 21, August 


1973 in Paris zu organisieren, 


Die Aktivität in der Fabrik 


Produktionskomitee 
Uhrmacherei, Posten 249 

Eine Woche nach Rückkehr aus dem Urlaub 
produzieren wir in normalem Rhythmus 
800-1000 Uhren am Tag, die zum Verkauf 
zur Verfügung stehen, nach hartem Test mit 


einem Aufschub von 6-8 Tagen. 


Verkau) 


ven 212 


ein Zeichen unsere 


Jede verkaufte Uhr s 


‚pfes sein. Deswegen wird jeder Käufer 
skomitee begrüßt, da 

Man kauft die Uhr vor oder 

nach dieser Erklärung. Die Verkaufsumstän. 


Empfa 


Kampf erkl 


de haben sich verbesert, aber die Stunden. 
pläne der Mitglied Kommission sind 
ch angefüllt. Um vor allem die Ar 
2 aufrechtzuerhalten, 


Unter Mitwarkung der Leute 


Zahl der en befaßt sich diese Kor ind die Bevölkerus 
Eimpfongshoremisien u ee 
den Empfang in der Fabrik etwas lichelnde: Eisenbahnarbeiter kommen in Gruppen oder 
nd Uefenrntrchger 10 gehen. Die Mi engine 


karten „Lip“ und Solidaritätsaufkleber. Sie 


Banderole. Dann 


gebastelten Tran Kartons oder 
einfa Papierblättern, worauf die Na 


imen stehen, Arbeiter von 


sp Mikromega letztere 
von Lip): von Weil 


Ein 
formationsdienst melder die 
sniederlgungen, die Solidari 


die zur Fab 


ie gewerkschaftlichen 


der Parteien. Für 


eine Demons 


Die ve 
werkschaften CFDT 


tisch die gan 


peter, ist passiert 
Ebauches AG nachgegebe ME nein Di 


nachde 
ngen sind. 


gehen x p Ihe. Es wär 86 


ir habs en schnell 
Keen ssainegeilrungriet .n: CGT,CFDT un sie Stets N Jneller abge 


iii Wir harten u 


Statt Verhandlungen hat die Regierung 
die Lösung durch Gewalt gewählt = 


elben Zeit auf 138539,44 FF, ala 


huß von 239 785,31 FF 


algendes Kon Demonstration 


CM.DP. numen wurde, eine 


Personalbiro Posten 
Für die Auszahlung am 2. August 1973 des 
ersten von Arbeitern gezahlten Lohns wurde 


ein spe 


2 haben die € 


Organisation für Reise nit Bre 


Kundendienst 283, P 


nit Arbeitern 
dieser Delegat 


werden von der Solidaritätskass 


Auf jedeu Fall 


Fall kann die Fabr 


= I ee Kanu die Fabrik. 
BRISERERIEE See Dane uns nicht 


laufen.” 


Ein Arber: Am Anfang gab er gewerk 
schuflich organisere Versammlungen, um 
Informationen zu geben über die Enkuun 
sen und die Aufspaltung des Unterehmens 
Damit die Arbeiter erwas zu sagen hatten 
und an den Entscheidungen veinahmen. ha 
ben cr das Aktonskömite gehe 
Montageband oder Abteung, ine Varre 
ter werden jeden Tag gewahl, die Arbeiter 
entscheiden, wer zur Verammlung sch Dat 
Komitee unfoßt enwa 30 Teronen. Die 
Delegierten der Arbeiter Kommen und gen, 
die Kollegen denken, und kehren zunıch 
an die Bänder oder in die Abteilungen, um 
tichidungen des Arion 
er zu erklren, Das Aktionskomitee 
it der Ort, wo die unmittelbaren Delegların, 
der Arbeiter mit den Gewerkschftdelgier 


ren Angestellten auskehren 


Eine Arbeiterin zu 


Ind die Photos, die ih in 


it ihr er 
Eine Arbeiten 


überh. 
jaupt ut 


dhr Filme 
hr von der Po. 


+f die Bullen, 


onen ne 


Megalitöt ist, 
wenn ein Kapitalist 
800 Arbeiter und 
1500 Augestellte ouf, 
‚setze will 


der Abteilung 


keitsarbeit 


wıntag auf Montag, 5.16. 8 
wir alle alten Brotkrumen, die wir finden 
konnten an, und wir 
haben die Fabrik verlassen, als ob das 

wäre, Wir sind keine 200 m weitgek 


im große Schachtel 


mit dem Wagen, als uns die Bullen auch 
1. Sie haben den Wagen ge 


alien kontrolliert, Als sie die 


‚m gefunden haben, da hättet ihr 
Ihre Gesichter sehen sollen, ist doch Iu 


L. Ci Wie habt Ihr Euch innerhalb der 
< la Baickangen srüaches de. gewnchachatih 


er Hr INTERVIEW MIT EINEM =» dem Aktenkomie und de algenei 


0 VERTRAUENSMANN euer: 


beschlossen werden Arbeiter sind 


darin sehr stren 


Strukturen sind alle 
sionen: die erste ist die Produktionskommi 
sion, die erwa 50 Arbeiter u 


aßt, die sich 


die Fortführung der Produktion 
mert, alle technischen. Pr 
hat, die durch den Wegfall 


h * hhaltungskommission, die 
ze se ı FF ‚gabe hat, die Uhren zu verkaufen 
ie ? w ‚gesamte Buchhaltun; führen 
c die wichtigrie von er 
e . ‚sion, die die Aufgabe hat, den Kampf zu ver 
br n Die H, 


sache ist, unseren Kampf allen anderen fran 


schen Arbeiten bekannt: 


Genossen, die daran te 
gen und gehen weiterhin in « 
schen Fabriken, um dort Versammlı 


‚halten, sie organisieren Reden 
den Kontakt mit de 


für unsere Beteiligung 


Dann gibt es einige Genos 
der Redaktion unseres tägl 


tenblattes 


Beziehungen 
katen und der Propagan 
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Ineview Lin 
INTERVIEW LIP 
(Fortsetzung von Seite 17) 
Ein wichtiger Bestandteil deer arbeit it, in 
die Redaktionen der Zenungen zugehen. di 
Selsche Sachen über unseren Kumpf gehn 
ben haben, und se zu einer Rictgeelung 
enzuhalten. Diese Kommion it ie zen 
(ralte, wei wir genau wissen, daß wir nich 
gewinnen hören ohne die Unterltzung 
Ger anderen forzässchen Arber, und un 
Sind heute stark, wel die Solidarität mi Lp] 
in genz Frankrtich verbeier it. Dam ke 
ben wir eine Kommission, die kulsurlk 
Schauspiele und Volker In der Fabrik or 
genisert. Die Kommistionen haben keinege 
Medien Anfahre, vondem er and die & 
nassen, ie em stärken ziehen, ich mehr 
Onsetzen alı andere, & und die Genossen 
deren Arbeit in den al 
Meinen Versammlungen oder In den Ka 
Imiuionen kontroler wird. Jedem Arbeiter 
ii es feigestell, an der einen oder anderen 
Kommisnen sefsunchen. oder 
wi die Kommission zu wechteln 
L.C. Wer it bei den Verhandlungen anwe 
send? 
Lip: Die OGT wolle, daß nur gewerkschafe 
che Delegierte anwesend seen, doch In der 
Versemmlang hat man beschleuen, dp fa 
die Verhandlungsdeegation sowohl Geuerk 
schaftsmitglieder und Gemassen ans dem Ak 


‚Animateurs“ 


tionskomitee teibnehmen sollen 
L. C.: Was kannst du uns über das Aktions 
komitee sagen? 
Lip: Das Aktionskomitee ist eine offene 
Struktur von etwa 100 Genossen, das sich 
öffentlich trifft, darunter sind sowohl ge 
werkschaftseingeschriebene Genossen. und 
solche, die das nicht sind. Die CFDT war 
sofort damit einverstanden, die CGT wollte 
Anfang, daß es nur auf Gewerkschafts 
mitglieder beschränkt bleibt; auch hier hat 
die Vollversammlung ihren Willen durchge. 
1. C.: Zu der Produktion während der Beser 
zung: wieviel Arbeiter machen sie, mit wel- 


cher Arbeitszeit und in welcher Form? 
Lip: Die Arbeiter, die arbeiten, sind 120, 
d.h. die Montageabteilung. Die Arbeitszeit 
ist sehr frei, normalerweise 4-6 Stunden, 
denn wir befinden uns im Kampf und arbei 
ten nur für den Lohn und nicht für den Kap. 
talisten. Es ist eben eine Kampfform und 
nicht Selbstbestimmung. Deswegen haben 
wir die Bandgeschwindigkeit und den Ak. 
kord abgeschafft und jeder kann aufhören, 
wann er will. Bei bestimmten Arbeiten ha. 
ben wir die regelmäßige Abwechslung be- 
schlossen, hingegen für die Buchhaltung wäre 
das nicht sehr nützlich für den Kampf, da 
man dafür eine lange Erfahrung braucht 
L. C.: Ihr habt sehr harte Kampfformen an- 
gewandt, wie z.B. die Einsperrung von Di. 
sektionsmitgliedern, Enteignung, den Ver. 
kauf der Uhren, die offene Besetzung etc 
Die bürgerlichen Zeitungen sagen, ihr befin 
det euch in der Illegalität und seid gewalt 
tätig. Was denkst du darüber? 
Lip: Tlegaltät ist, wenn ein Kapitalist 800 
Arbeiter und 500 Angestellte auf die Straße 
setzen will. Auf der anderen Seite, wenn wir 
gewinnen wollen, mäßten wir den Kapital. 
I treffen und uns zur gleichen Zeit 
den Lohn garantieren. Wenn diese Kampf- 
form für die Untemehmer und die Bourgeoi 
ie illegal sind, beweist uns die Solidarität 
und Unterstützung, die uns alle Arbeiter in 
Frankreich entgegenbringen, daß sie legitim 
und richtig it. Sicher handelt es sich um ver. 
schiedene Gesetze; wir und die Kapitalisten 
können nicht die gleichen haben! 
L. Cı: Wie denkst du, wird euer Kampf aus- 
gehen, und was denkst du, wird geschehen, 
wenn die Fabrik anfängt, wie eine normale 
kapitalisische zu funktionieren, 
stern, Leitern und Unternehmern? 
Lip: Wir haben zwei Ziele ziemlich klarge- 
stellt: daß kein Arbeiter entlassen wird oder 
daß die Fabrik nicht zugemacht oder um. 
strukturiert wird. Wir denken, dafı wir dar 
über gewinnen werden, weil die Kapitalisten 
von Lip und die Regierung in der Isolation 
sind. Wenn die Bullen die Fabrik räumen, 
haben wir für sie eine Überraschung vorberei 
tet und außerdem bin ich sicher, daß sich die 
Arbeiter in ganz Frankreich mobilisieren 
werden. Jedenfalls, wenn die Fabrik wieder 
beginnt mit Meistem und Leiten etc. zu 
produzieren, wird es nicht mehr wie vorher 
sein, Die Arbeiter der Lip machen sich keine 
Illusionen, sie wissen, daß die Freiheit von 
heute vorübergehend ist, doch sie sind fest 
entschlossen, dafı kein Meister sie mehr wie 
Sklaven behandehn kann. Die Meister, die bei 
der Wiederaufnahme der normalen Produk, 
tion das ne 


mic. Mei 


Kräfteverhältmis nicht a 
tieren werden, n 


wird mehr seinen Kopf var einen Meister 
beugen. 


0% Selmi-Maus, 0h Selmi-Haus 


bei dır gehn nie die Lihter aus 


@; 


Deutschlands derzeit höchstes Bürohochhaus 

140 Meter, 42 Stockwerke, 100 Millionen 
Baukosten, kurz vor dem Richtfest 
brannte lichterloht 

Sein Bauherr ALI SELMI ist in Frankfurt 
kein Unbekannter mehr. 46 Jahre alt, gebo- 
ren in Persien als Kaufmannssohn, Schah- 
Verehrer, wohnhaft in Königstein/Tauns, 
Privatbankier. Befragt über die Herkunft sei 
nes schier unschätzbaren Spekulationsver 
mögens: Sparsamkeit, 

Über seine Kreise hinaus wurde der Spar 
same berühmt anläßlich der Besetzung eines 


seiner 85 Häuser in Frankfurt, Grüneburg. 
weg. Selmis Hausverwalter stellte bei de 
Polizei den Antrag auf sofortige Räumung. 
Dies geschah — und war der brutalste Bullen. 
einsatz in Frankfurt seit der Springerblocka. 
de. Drei Tage später wurde aus einer Demon- 
stration von 3.000 heraus die Bockenheimer 
Landstraße 111 besetzt. Von da an hatten 
Selmi und Konsorten nur verringerte Freude 
an der Grundstücksspekulation. Der Frank 


fürter Häuserkampf hatte begonnen 


Doch Selmi gings noch immer viel x 
Das zeigte sich, als ingendwer aus Selmis Vi 
1a Bargeld und Schmuck im Wert von vier 
Millionen klaute. Wer von uns hat 
schon im Haus? 

Doch damit nicht ge 
so böswillig sein will und Selmi unterstellt 
daß er sein Geld har stehlen lassen und sein 
Hochhaus hat brennen lassen, um hohe V 


18. Wenn man nicht 


sicherungssummen 
weiß? ), dann hats ihn =it dem Brand erneut 
getroffen. „Aber nich” 7m Falschen, solchen 
Schweinen geschieht dis grade recht." So je 
denfalls die überwiegergr Reaktion von Tau 
senden von Leuten, & wil 


ich dieses ul 
tigend schöne Feuerwerk gratis ansahen. Die 
obersten zwei Stockwerke brannten wie eine 
Fackel, drei Stockwerke drunter noch eins 


Überall dazwischen neu entstehende Brand. 
herde. Holzbalken, Balkongitter, schließlich 
Stahlträger und Deckenkonst 
stürzten wie Raketen 140 Meter. übersch 


ktionen 


gen sich glühend in der Luft und schlugen 
Prasselnd und fünkenstiebend auf die Stra 
Ben und Plätze rundherum. Nach Stunden 
schließlich begann sich der eine Baukran am 
Hochhaus in der Hitze verdächtig zu biegen, 
zusammengekracht ist er nicht. Unmittelbar 
gefährdet wurde kein Mensch, lediglich die 


KRITIK 


‚Für die Schreibenden ist wichtig, daß sie 
den Ton der Wahrheit treffen. Für gewöhn- 
lich hört man da einen schr sanften, wehlei 
digen Ton, den von Leuten, die keiner Fliege 
weh tun können, Wer diesen Ton hört, und 
im Elend ist, wird elender. So sprechen Leu- 
te, die vielleicht keine Feinde sind, aber be 
stimmt keine Mitkimpfer. Die Wahrheit ist 
etwas Kriegerisches, sie bekämpft nicht nur 
die Unwahrheit, sondern. bestimmte Men. 
schen, die sie verbreiten.“ (B. Brecht) 

In der BRD und West-Berlin gibt es politi 
sche Gefangene. Diese werden über Monate 
und Jahre total isoliert. Das ist Folter! 

Vom 8. Mai bis 1. Juli 1973 haben die 
politischen Gefangenen einen Hungerstreik 


gemeinsam durchgeführt, um gegen die Fol 
ter zu kämpfen. Die Folter soll ihren Wider 
stand brechen, d. h. ihre politische Identität 
zerstören — sie vernichten. Die Hungerstreik 
erklärung der politischen Gefangenen wurde 
von euch in Einheit mit der bürgerlichen 
Presse bewußt totgeschwiegen. Damit seid 
ihr faktisch Vollzugsorgan von Knoblich, 
Strack, Martin, die eine Postsperre bzw. poli 
tische Zensur gepen die Genossen verfügt ha 
ben. Damit unterstützt ihe die Folter 


Feuerwehrmänner mußten einen halsbreche 
rischen Einsatz an des Spekulanten Pracht 
turm machen. Und wie bei einem Freuden. 


fest, so war teilweise die Stimmung, nicht 
nur unter Genossen, sondern unter den Leu- 
ten, Bier- und Sektflaschen und Ferngläser 


kreisten, Fremde sprachen, staunten, disku- 


tierten und lachten miteinander. Nicht wir, 
irgendwelche Leute riefen; 


So ein Tag, 
Selmi, Du denkst 
der Selmi | 
hoffentlich, 


wunderschön wie heute 
moch an den Ket 
die Linke 
Allianz versichert 


hofweg, 
kichert, 
Unbekümmert und mit 
teilweiser Genugtuung: „Das war Brandsif 
tung.“ Und irgendeiner drehte der Feuer 
wehr sogar den Wasserschlauch zu. Und hin. 
Das 
Scheiß-Bullenpräsidium müßte Feuer fangen 
und vor 


brennt, 


ter uns schrien einige hoffnungsvoll 


und mit allen Akten abbrennnen. 
uns verhöhnten sie die Bullen, die immer 


wieder ‚Zurücktreten‘ krächzten 


Manche von uns hatten fast Furcht ge 
habr, als wir hingekommen waren, uns 
Freude den Leuten auf der Straße zu zeigen 
Wir hatten gedacht, die sind dann sauer, Daß 
das nicht so war, das war eine ungeheuer gu 
te Erfahrung, Das macht den Unterschied 


der Kaufhausbrandstiftung der Genossen vor 


einigen Jahren. Damals konnten die Leute 


nicht den Zusammenhang begreifen zwi 
schen dem Konsumterro 


hierzulande und 
Welt und der Em 


Pörung der Genossen, die von die 


dem Leid in der Drit 


Tank und danach "en, 
Vic u sche waren und sin die Wünsche der 
Lew au aldi Waren gerichtet die m 
Kaufhaus Hegen, Sie Brauchen ce = auch 
Den Lassen erschien die rote da 
U, der zwar schrecklich war, abrabat 
wel sie wicht erfahren. Ga 


anders war 


es hier, wo jedem der Zusammenhang zwi 
schen dem Millionenprojekt und Selmis Spe 
kulation, zwischen Bürohochhaus und Ge 
fährdung und Zerstörung der Stadt, 
schen Brand und Häuserkampf klar gewor 


jeder diesen Zusammenhang 


täglich erlebt. 

Die Leute h; 

Brandstiftung war in ihrem Bewußtsein nicht 
kriminell, 


n verstanden und die 


mehr ondern sinnvolles 


Symbol. 


an die Redaktion 
von 


WwwHk hl: 
Perg rg 


Verliufig dies: 


h. 


Eure Alternative war, da man den Hun 
gerstreik ja nicht ganz totschweigen konnte, 
ünpolitischer Knastkitsch: jämmerlich, weil 
ihr reformistische Forderungen übernehmt, 
ohne sie zu kritisieren — weil sie von Gefan. 
genen kommen, sollen sie richtig sein, siche 
Artikel über Straubing, Das ist Massenoppor 
tunismus! Ihr versteckt euch permanent hin 
Massen, 


Fried 
Anleitung zur Erhaltung der Schlagkraft 


um selbst nicht kämpfen Viel Feind, viel Ehr 


ter den 

Es gibt kein 
entweder ihr seid bereit gegen die Folter zu 
kämpfen, d.h. auch die Durchbrechung der 
politischen Zensur, d.h. wenigstens die Er 
klärungen der Genossen zu verbreiten, oder 
ihr bleibt das linke Vollzugsorgan von Knob- 


anne Feinde sind zu weit entfernt 
olidarität ja, abe und meistens 


zu gut gesichert 


Drum ernenne Freunde 
zu Feinden 


hlag ihnen 
lich, Strack, Martin. Ihr müßt euch entschei s 

den, auf wessen Seite ihr steht! BT 
Delegiertenversammlung Machst du sie dadurch 


der Komitees gegen die-Folter erfolgreich 


‚n Gefangenen 


der BRD 


an den poliis zu Gegnern 


so kannst du dich rühmen 


in den Gefängnis 
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Ich war der erste 
der aufstand und losschlug 


im Kampf gegen sie 


Frankfurt a. M.. 9.9.1973 


Rüsselsheim wurde von dem Streik. über 
raucht k 
daß es in Bochum losgehen könnte. An die 
Möglichkeit, selbst zu streiken, hatte wohl 
kaum einer der Leute, mit denen ich geredet 
habe, konkret gedacht, Die vorhergehenden 
Streiks in Mittel- und Kleinbetrieben wurden 
zwar registriert, waren aber nicht so domi 
an, daß jetzt so darüber geredet wurde, als 
ob man selbst auch streiken müßte. Ex gab. 
zwar den ganzen Sommer über immer wieder 
Diskussionen über die Preissteigerungen, aber 
daß man jerzt kollektiv dagegen was machen 
sollte, tauchte in den Gesprächen nicht auf, 
Eher wurden Tips gegeben, wo man billiger 
einkaufen könnte f 

Als ex in Bochum losging — 11 Uhr erste 
Nachricht, 14 Uhr Arbeitsbeginn — war die 
Stimmung dann auch nicht 40: ‚Wir müssen 
uns sofort dem Streik anschließen. deren 
Forderungen sind auch unsere Forderungen‘. 
sondern meist wurde betont, daß es richtig 
ist, daß die streiken und an und für sich ist 
unsere Lage auch nicht besser als ihre, die 
Preise betreffen uns genauso, unser Geld 
wird auch immer weniger — aber die spon- 
tane Empörung fehlte, die Argumente für 
einen Streik blieben abstrakt und blaß. Die 
Spannung, daß etwas passieren könnte, lag in 
der Luft, aber alle warteten ab, daß irgend. 
was paniert, daß einer anfängt, Typisch war 
vielleicht, als einer der Arbeiter, der zum Ar 
beitsbeginn in Zivil durch die Abteilung lief, 
um zum; Arzt zu gehen, zu den anderen grin 
send meinte, jetzt geht's los, stellt die erste 
Streikbrigade zusammen‘, Ein Streik war so 
fern. daß man Witze darüber machte, anstatt 
sich konkrete Maßnahmen zu überlegen. 

Diese Abstraktheit machte sich auch in 
den Pawengesprächen bemerkbar: an und 
für sich ist Streik gut, Italien, Frankreich 
England: ‚Einer 
wird rausgeschmissen, sofort streiken 10 000 
Mann 


einer hatte damit gerechnet, 


wurden lobend erwähnt 


aber es war typisch, daß man soweit 


weg argumentierte: ‚Die in Italien und 


Frankreich lassen sich nichts mehr gefallen 
in Bochum haben sie jetzt auch die Nase voll 

aber in Rüsselsheim ist das eben alles an 
ders 


Das war am Mittwoch und Donners 
tag - die Spannung lag in der Luft, man 
sympathisierte, redete über Streiks im allg. 
meinen und besonderen, wartete ab, ob hier 
was pasiert, aber unternahm nichts Konkre 
tes, es blieb beim ‚man müßte‘. Im Laufe der 
ersten beiden Tage wurde das ‚man müßte 
immer abstrakter, das schlechte Gewissen 
wurde größer. Es war klar, daß das nicht ein 
kleiner Warnstreik war. sondern daß die in 
Bochum es ernst meinten. Immer mehr 
Aber-Argumentationen tauchten auf und 
wurden begierig übernommen. um sich für 
die eigene Unfähigkeit und Angıt zu legiti 


Wenn man jerer die Leute auf den Streik 
ansprach, kamen ganzen 
‚Aber-Argumentationen (vor allem von den 
Abwieglern) oder (von den ‚besseren® Kalle, 
gen) würde das Thema Streik sorgfältig ver 
mieden. In der Pause sedete man die ganze 
Zeit über Fußball, wenn man etwas agitierte 
kam nach ein mödes ‚man müßte‘, aber du 
mit war die Diskussion zu Ende. Ich hatte 
das Gefühl, die Kollegen wollten nichts nchr 
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entweder die 


und ...Opel-Russelsheim. 


daß der Opel ihn noch braucht. Zudem gab 
5 Versetzungen in andere Abteilungen. alle 
dings kaum Rausschmisse. In dieser für sie 
kritischen Situation wagte keiner was zu ma- 
chen. - Einer sagte, daß bei dem Mißtrau 
ensworum die Schmiede mit dem Streik ange 
fangen hat und prompt von den anderen Ab- 
veilungen alleingelassen wurde. Jetzt sollten 
die andern mal anfangen, man selbst könne 
sich höchstens anschließen. 


Betriebsrat, Vertrauensleute, Meister 
An den ersten beiden Streiktagen (Bochum) 
sausten diese Typen in großer Menge durch 
die Schmiede. Sie waren kaum im Büro, son- 


Nachdem weder am Mittwoch noch am 
Donnerstag etwas passiert war, war die Luft 
in Rüsselsheim endgültig raus. Als dann a 
Freitag das Verhandlungsergebnis bekannt 
wurde und es nur nach um die Bezahlung 
der Streiktage ging. war eh alles vorbei: man 
gab sich wieder einmal mit ein paar Pfennig 
mehr zufrieden, hatte nichts riskiert — aus. 


= 
Die Aber-Argumente 

Die Parkplätze sind voll - in Künelshen 
bt es Aba__ ‚chwierigkeiten _ von vie 


Kollegen wiflbirohende Kurzarbeit erwart 

„Die in Bochum haben die Vorhand, der 
Kadett muß raus, hier käme ein Streik der 
Geschäftsleitung gerade recht 


Jan könnten 


sie die Leute, die sie ch zuviel haben, raus 
schmeißen 


Rüsselsheim ist in schlechter 


wir SınD fd 


KAMPFUMERFRULEN- 
MIT ums wär Aues 


JCHIE FGECHWLEN 


& I 
Ö 


In der Schmiede 
Jeden Tag sind 10 bis 15 Leute zuviel 
denen der Meister nicht viel anfangen kann, 
Sie werden irgendwo hingeschickt, um Hilfe 
arbeiten zu machen, oder sie stehen für die 
Arbeitstherapie bereit, schwingen den gan 
zen Tag den Besen oder putzen Maschinen, 
Das hat nichts mit Absatzkrise zu tun. son 
dern mit einer speziellen Umstellung in der 
Schmiede: Sämtliche Rekord Plevel (d.h 
Arbeit für 10-12 Leute pro Schicht) werden 
seit dem Urlaub nicht mehr in Rüsselcheim 
geschmiedet. Die Maschinen stehen still und 
werden umgebaut. Die Nachtschicht wurde 
erheblich reduziert und auf beide anderen 


Schichten verteilt 
Für die Kollegen in der Schmiede war das 
‚KeineArbeit: ein Streik-käme.der Ge 
schäftsleitung-gerade recht"-Argument beson 
ders einleuchtend. Jeder war froh, wenn er 
icht zu putzen brauchte en 
Er hatte das Gefühl, 


sonstige Hilf 


urbeiten machen m 


ar 


dern paßten offensichtlich auf, wie die Stim- 
mung ist; wo Leute redeten, mischten 

sich abwiegelnd ein und versuchten durch ih 
ve Präsenz die Leute zu befrieden. Zwei Be 
wiebsräte liefen oft durch die Schmiede, 
wurden allerdings kaum angequatscht, weil 
die meisten schon wußten, daß es eh Ab- 
wiegler waren (ein Christlicher und einer von 


Ren OhR vık N 


Rürsasuem MENT 
nPgenncnY IBEN, 


wa sen Rorıo 


Das ısses!, 


NIE GEKEnMEN . 
> 
So 


W inkl 


der Spalterlise). Sie plapperten auch prompt 
alles runter, warum man nicht streiken kann 
und darf. Der Vertrauensmann, ein lahm- 
arschiger Typ. hatte deren Argumentation 
voll übernommen — also keine Initiative von 
oben‘, die in der Schmiede was hätte ankur- 
bein können. 

Die SPD 

Beim Mißtrauensvotum gegen Brandt hat die 
Schmiede gestreikt. Gespräche und Abspra 


IMPRESSUM 


WIR WOLLEN ALLES er- 

ist DM 1.00 — Abo für 12 Nr. 
inkl. Versandkosten DM 12.00. 
Der Versand wird nach Eingang 
des Geldes aufgenommen. Konto: 


Wir wollen alles, Gaiganz.Post- 
scheckamt Nürnberg Nr.4684-852. 
Presserechtlich verantwortlich: 


? 


chen in der Pause und dann ‚Wir haben alle 
angefangen zu sreiken, die Stimmung war 
30". Die damals gesweikt haben. hat der 
Brandt-Besuch im Juni nicht mehr interes‘ 
siert. Ihre Erwartungen in die SPD, daß sie 
Arbeiterpolitik mache, sind desillusioniert 
Sie fragen sich, was sie heute wählen wür- 
den: die einen sagen, die SPD ist schlimmer 
als die CDU, die arbeitet noch mehr mit den 
Unternehmern zusammen und die Gewerk- 
schaften haben auch ihre Finger drin: die an 
deren Nippen auf die FDP ein, auf die Tren 
nung von Kirche und Staat. Am Untermain 
hat die katholische Kirche für sie eine kon- 
kret erfahrbare Macht. 

Die Ausländer 

Die ausländischen Kollegen schimpfen — arg 
wortradikal - auf die deutschen, daß sie 
nicht mitgemacht hätten. Sie selbst fühlen 
sich zu schwach, was zu machen. Sie fragen: 
„Was. meinst Du, Rüsselsheim auch? Wir 
schlagen nicht los, die Deutschen müssen an- 
fangen.“ Und die deutschen Kollegen 
schätzen die Machtverhältnisse realistisch 
ein, Hätte Rüsselsheim mitgezogen, dann 
wäre was los gewesen! Schließlich haben die 
großen Betriebe den Durchbruch gebracht 
zu allgemeinen Verhandlungen, Die Unter 
nehmer rächen sich: Von jeder Nationalität 
werden welche rausgeschmissen, deshalb ist 
der Schlodtfeld nach Bochum gefahren, 
Dann ist Ruhe. Wielange? 


Erklärung der Roten Hiffen Deutsch- 
lands 


Die KPD/AO hat in ihrem Zentralorgan 
„Rote Fahne“ den Aufbau einer eigenen 
Roten Hilfe” angekündigt. Die schon beste- 
henden Roten Hilfen erhielten teilweise Ein- 
Iadungen und zwar ursprünglich zu einem 
Datum, da sich diese sowieso treffen woll- 
ten, aber an einem anderen Ort 

in ihrem Programm wird die Arbeit der 
neuen KPD/Rote Hilfe als Fortführu 
Arbeit des Westberliner Rote Hilfe-Komitees 
verstanden, welches sich schon mehrfach 
durch Verteilen von bedrucktem Papier her- 
vorgetan hat. Knastarbeit und die Arbeit mit. 
Gefangenen wird mit einer einzigen Ausnah- 
me — Uli Kranzusch — nicht erwähnt. Indem 
sie Prozeßvorbereitungen auf juristische und 
materielle Ebene beschränkt, orientiert sie 

ich an dem vorgegebenen Rahmen der herr- 
schenden Klasse. Aus der Roten Hilfe sol 
eine Parteiorganisation der KPD werden, 

Die Konferenz der Roten Hilfe erklär 
daß die Rote Hilfe unabhängig bleibt, daß sie 
sich von keinem ZK die Ziele und Methoden 
ihrer Arbeit vorschreiben läßt. Die ROTE 
HILFE ist keine Parteisache!!! 

Den Mißbrauch des Namens Rote Hilfe 
werden wir nicht durch Parteigezänk und Po 
lemik, sondern durch entschlossene Praxis 
bekämpfen. die sich in Form, Inhalt und 
Qualität von der spalterischer und phraseolo- 
[scher Aktionen unterscheidet. 

ROTE HILFE: 


. Marburg, Frankfurt, Kurl- 
. Erlangen-Nümberg, Wurzburg, 
[Minchen, Stutigert, Bonn, Kobı, Hamburg, 
[Baden Baden, Freiburg, Darmstadt, Tabin- 
sen. Dortmund. 


